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können nicht berückſichtigt werden. 


— 


Exzellenz von Lindequiſt. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Dernburgs Abſchied iſt genehmigt, ſein Nach⸗ 
folger bereits beſtimmt. Mit Freuden wird 
man es in allen unſern Kolonien begrüßt 
haben, daß die Wahl auf den alten verdienten 
Afrikaner Dr. v. Lindequiſt gefallen iſt. In 
Krieg und Frieden hat dieſer Mann drüben für 
ſein Vaterland und für die Entwickelung der 
Kolonien wirken können. Er hat dabei ein ſo 
feines Verſtändnis nicht nur für die Charakter⸗ 
eigenſchaften der Afrikaner an den Tag gelegt, 
ſondern auch für die wirtſchaftlichen Vorbedin⸗ 
gungeen, unter denen unſere Koloniſten 
draußen allein vorwärts kommen können. Ge⸗ 
wiß, auch dieſer alte Afrikaner hat zeitweiſe in 
der Kolonie, in welcher er ſeine koloniale Lauf⸗ 
bahn 1894 begann und deren erſter Zivilgou⸗ 


verneur er im November 1905 wurde, Sympa- 
thien eingebüßt. 


Nach reichlich vielen Brief⸗ 
wechſeln mit dem Kolonialamte hatte er eine 
Anzahl Verſprechungen machen zu können ge⸗ 
glaubt, die er nachher nicht einhalten konnte. 


Die Anſiedler ſind in dieſer Beziehung recht 


empfindlich. Sie verſtanden nicht die Gründe, 
welche es dem damaligen Anterſtaatsſekretär 
unmöglich machten, für die Einlöſung der gege⸗ 
benen Verſprechungen zu ſorgen. Es ging ihm 
genau ſo wie dem Oberbürgermeiſter Dr. Külz, 
der ebenfalls auſgrund von kolonialamtlichen 
Zuſagen der Bevölkerung die Erfüllung ge⸗ 
wiſſer Wünſche in Ausſicht ſtellen konnte, wäh- 
rend im entſcheidenden Augenblicke das Regi- 
ment Dernburg verſagte. Erſt Ende 1908 be⸗ 
gann man klar zu ſehen, wie man von da ab 
auch der Tätigkeit des Gouverneurs von Schuck⸗ 
mann ſachlich gerecht zu werden verſtand, indem 
man erkannte, wo die Quelle des Übels lag. 
Man hatte zu jener Zeit faſt die Empfindung, 
als ob die maßgebende Stelle gerade vor der 
ſpezifiſch afrikaniſchen Sachkenntnis dieſer 
drei bedeutenden Leute eine gewiſſe Scheu 
hatte. Es ift geviß nicht gut, Konjekturalpoli⸗ 
tik zu treiben, dennoch ſoll ein Vorkommnis 
nicht unerwähnt bleiben, das vielleicht geeignet 
iſt, einiges Licht auf die Zuſtände im Kolonial⸗ 
amt bezw. auf das Verhältnis der oberſten 
Perſonen untereinander zu werfen. Es war 
zurzeit, als der jetzige Staatsſekretär von ſeiner 
Oſtafrikareiſe zurückkehrte. In der Kommiſſion 
des Reichstags beſprach man den Etat für Oſt⸗ 
afrika und insbeſondere Eiſenbahn⸗ und Gie- 
delungsfragen im nördlichen Gebiete. Da ſchlug 
nach ziemlich heftiger Auseinanderſetzung mit 
Herrn Dernburg ein nationalliberaler Abgeord⸗ 
neter vor, doch keine Entſcheidung zu treffen, 
bevor Dr. von Lindequiſt ſeinen Bericht er⸗ 
ſtattet hätte. Darauf ſprang Herr Dernburg 
empor und ſchrie empört den betreffenden Ab⸗ 
geordneten an, er müſſe ſich verbieten, daß der 
Anterſtaatsſekretär gegen den. Staatsſekretär 
ſelbſt ausgeſpielt werde. Dieſes kleine Inter⸗ 
mezzo ift yſychologiſch wertvoll und erklärt viel- 
eicht manches, was zu irrigen Auslegungen 
namentlich drüben Anlaß gegeben hat. 
Der neue Staatsſekretär, der auch als Sol⸗ 
at in manch heißem Gefechte ſich einen Namen 
gemacht hat, deſſen Bruſt ſtolze Orden ſchmücken. 
die wahrlich nicht er⸗ ſondern verdient find, war 
in politiſch ſehr ſchwieriger Zeit mit der Wahr⸗ 
nehmung der Geſchäfte eines Generalkonſuls in 
Kapſtadt beauftragt worden. Dort fand er Ge⸗ 
egenheit, wie ſchon nach den Kriegen mit den 
ereros und Khaushottentotten ſein diplo⸗ 
matiſches Geſchick in hervorragender Weiſe zu 
zeigen. Aber Kapſtadt bot ihm noch mehr. Es 
war ihm möglich, ſich in dieſer alten, weit ent- 
wickelten Kolonie mit den wirtſchaftlichen und 
politiſchen Verhältniſſen aufs engſte vertraut zu 
achen, und aufgrund dieſer Kenntniſſe na⸗ 
mentti trat er den Poften eines Gouverneurs 
ſein Südweſtafrika an. In der kurzen Zeit 
eines Wirkens in dieſer Kolonie als Gouver⸗ 
Neur hat er eine Reihe wertvoller Neuerungen 
geſchaffen. Freilich, er ſah nicht die Vollendung, 
mitten aus ſeinem Wirken wurde er heraus⸗ 
geriſſen und nach Berlin als Anterſtaatsſekre⸗ 
far berufen. Als der Streit mit den Oſtafri⸗ 
nern entbrannt war, wurde er hinausgeſandt 
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nach der größten deutſchen Kolonie und dort ge- 


lang es ihm, die Wogen zu glätten. Aberaus 
mühſelige Reiſen unternahm er doch, Reiſen, 
welche nur eine ſo zähe Natur ſo ſpielend be⸗ 
wältigen konnte, als ſie dieſer wetterharte 
Afrikaner beſitzt. Kein Anſiedler war ihm zu 
gering, immer wußte er mit ihm zu reden, ihn 
zu befragen und dann die Erfahrungen praktiſch 
zu verwerten. Das iſt ein Mann, wie er gerade 
draußen gebraucht wird. Er hat den alten Afri⸗ 
kanern wiederholt auch ſcharf die Wahrheit ge⸗ 
ſagt. Die Aufräumung mit der Baſtardwirt⸗ 
ſchaft in Südweſt hat ihm auch manch böſes 
Wort eingetragen. Heute ſieht man, wie recht 
er hatte, heute erkennt man an, das edle na⸗ 
tionale Beweggründe ihn zu gewiſſen Schroff⸗ 
heiten zwangen und — man iſt ihm dankbar. 
Exzellenz von Lindequiſt hat ein verfahrenes 
Erbe übernommen. Die Geſellſchaftspolitik, die 
Eingeborenenpolitik, der Mangel an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtituten zur Förderung und 
Sicherung der Kolonialwirtſchaft und vieles 
andere haben die Koloniſten ſchwer geſchädigt 
und die finanzielle und nationale 
Kraft ganz erheblich beeinträchtigt. 
Hier eine Anderung herbeizuführen wird umſo 
ſchwerer ſein, als der Reichstag für manche der⸗ 
artige Forderung vielleicht nicht das genügende 
Verſtändnis beſitzt. Hier kann die anſiedler⸗ 
freundliche Preſſe zur Aufklärung viel bei⸗ 
tragen, Kolonialpolitik darf nicht von partei⸗ 
politiſchenVoreingenommenheiten aus beurteilt 
werden. Dr. v. Lindequiſt ift kein großer Red- 
ner. Dafür verfügt er über ein hervorragendes 
Wiſſen und feine Argumente ſind fachlich. 
Möchte man doch dem neuen Manne, der vom 
Kaiſer an die Spitze des Deutſchland über See 
geſtellt worden iſt, ebenſo Vertrauen in der 
Heimat entgegenbringen, wie die Koloniſten 
draußen es tun, dann wird es um die Entwick⸗ 
lung unſerer Kolonien recht gut beſtellt ſein. 


Die Wahl in Ueckermünde⸗Wollin. 

Die Hauptwahl im 2. Stettiner Wahlkreiſe 
hat damit geendet, daß der konſervative Kandi⸗ 
dat mit dem Sozialdemokraten in Stichwahl ge⸗ 
kommen iſt. Es wurden bisher abgegeben für 
Herrn von Böhlendorff⸗Kölpin 6065, für den 
freiſinnigen Kandidaten Juſtizrat 
dörfer 4299, für den ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
teiſekretär Kuntze 7787 Stimmen. Dieſes Er⸗ 
gebnis dürfte auf liberaler Seite einigermaßen 
überraſchen. Bei der letzten Reichstagswahl 
im Jahre 1907 erhielten in der Hauptwahl Herr 
von Böhlendorff 8156, der verunglückte frei⸗ 
ſinnige Abgeordnete Dr. Delbrück 6353, Kuntze 
6113. Stimmen. Es ſind alſo insgeſamt diesmal 
über 2000 Stimmen weniger abgegeben worden, 
als bei der vorigen Wahl. Verloren haben die 
bürgerlichen Parteien. Von dieſen aber haben 
die Konſervativen vorausſichtlich nicht einmal 
ganz ſo viel eingebüßt wie die Freiſinnigen. 
Nun muß man inbetracht ziehen, daß die Na⸗ 
tionalliberalen die Parole für den Freiſinnigen 
ausgegeben haben, während ſie bei der vorigen 
Wahl wenigſtens größtenteils für den. Konſer⸗ 
vativen geſtimmt haben dürften. Kaum min⸗ 
der wichtig dürfte noch der Einfluß der augen⸗ 
blicklichen Jahreszeit auf den Wahleifer 
mancher konſervativen ländlichen Kreiſe ge⸗ 
weſen ſein. Jedenfalls konnte die Verärgerung, 
die ja zweifellos auch in manchen konſervativen 
Kreiſen herrſcht, nur das wenigſte zu dem Rück⸗ 
gange der konſervativen Stimmen beigetragen 
haben. Ganz anders verhält es ſich mit dem 
Freifſinn. Er hat diesmal die Parole der Na- 
tionalliberalen für ſich gehabt und ferner alle 
Chancen, die die Steuerhetze und die dema⸗ 
gogiſche Agitation gegen den „ſchwarzblauen“ 
Block bieten. Trotzdem hat er über 2000 Stim⸗ 
men verloren! Daraus geht klar hervor, daß er 
einmal ſelbſt eine größere Anzahl grundſätzlicher 
Anhänger durch ſeine unehrliche Hetze von der 
Wahlbeteiligung abgeſchreckt hat; und ferner, 
daß er den ganzen Stimmengewinn der Sozial⸗ 
demokratie aus den Reihen feiner eigenen frü- 
heren Wähler beſtritten hat. Noch viel deut⸗ 
licher als bei der Wahl in Jauer iſt alſo hier 
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zutage getreten, daß die Hetze gegen die rechts⸗ 
ſtehenden Parteien nicht nur in erſter Linie, 
ſondern um hier den beliebten freiſinnigen Aus⸗ 
druck zu gebrauchen, voll und ganz der Sozial⸗ 
demokratie zugute kommt, und daß der Frei⸗ 
ſinn, je mehr er gegen die bürgerliche Rechte 
hetzt, umſomehr nur die Nolle der „Vorfrucht 
für die Sozialdemokratie“ ſpielt. Hat er doch 
in dieſem Falle, von den zuhauſe gebliebenen 
abgeſehen, mehr als 25 Prozent ſeiner Wähler 
nach links abgeben müſſen! 

Das iſt die eine und eine ſehr deutliche 
Lehre dieſes Wahlergebniſſes. Die andere ſteht 
noch aus: Der Freiſinn wird hier in der un⸗ 
zweideutigſten Weiſe vor die Frage geſtellt 
werden, ob er ſich noch als bürgerliche Partei, 
oder ob er ſich nur als Schrittmacher der So⸗ 
zialdemokratie fühlt und betätigen will! In 
dem Jauerſchen Kreiſe haben ſoeben die Konſer⸗ 
vativen trotz aller freiſinnigen Hetze dem frei⸗ 
ſinnigen Kandidaten zum Siege über den So⸗ 
zialdemokraten verholfen. In Aeckermünde⸗ 
Wollin ſind nun die Freiſinnigen daran, Gegen⸗ 
ſeitigkeit zu üben. Der Freiſinn ſteht hier am 
Scheidewege. Er hat zu wählen, ob er bei den 
Stichwahlen an der Gemeinbürgſchaft der bür⸗ 
gerlichen Parteien feſthalten oder offen zur 
Sozialdemokratie übergehen will. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung kann von großer, vielleicht grund⸗ 
legender Bedeutung für die Geſamtentwickelung 
wa Parteiverhältniſſe in abſehbarer Zeit 
ein. 


‚Ein Wort an die Beamten. 


Bei der Hauptverſammlung des Verbandes 
deutſcher Beamtenvereine in Homburg wurde 
ein Brief des neuen Vorſitzers Direktors im 
Reichsamte Juſt verleſen, in dem folgende in 
der jetzigen Zeit beſonders beachtenswerten 
Ausführungen vorkommen: . . 

„Ich betrachte den Verband nach feiner 
Satzung als einen wirtſchaftliche n. Aler- 
dings als einen wirtſchaftlichen im weiteſten 
Sinne des Wortes. Sein anderer Zweck, die 
deutſchen Beamten auch geiſtig zu heben, 
tritt demgegenüber zurück. Das beſorgen die 
deutſchen Beamten heute auch ohne Verbands⸗ 
beihilfe! Jenen Hauptzweck will und ſoll der 
Verband unter grundſätzlichem Aus⸗ 
luß von Politik erreichen im Wege 
freier Selbſthilfe, in opferfreudigem Zuſammen⸗ 


ſchluß unter dem Wahlſpruch: Einer für 


Alle und Alle für Einen! Hierin liegt Ziel 
und Weg zugleich beſchloſſen. Hieraus ergibt 
ſich aber weiter: Nicht Selbſtſucht oder Ehr⸗ 
geiz vermögen dem Verbande ſeine Aufgabe 
erfüllen zu helfen, nicht ſolche Beweggründe 
können in ihm die Triebfedern ſein, ſondern 
allein ſelbſtloſe Hingabe, wie ſie den Verband 
und alle mit ihm unter gleichen Geſichtspunkten 
arbeitenden Vereine groß gemacht hat, und wie 
ich ſie während der kurzen Zeit meiner Tätig⸗ 
keit im Vorſtande an ſeinen Mitgliedern habe 
bewundern dürfen. Ebenſowenig aber vermag 
der Verband politiſche Organiſation und 
Agitation als geeignete Mittel zur Förderung 
der Intereſſen der Beamtenſchaft anzuſehen. 
Wir Beamten vom erſten bis zum letzten 
dürfen nie vergeſſen, daß wir nicht 
um unſer ſelbſt willen da find, ſondern 
als Beamte eine Exiſtenzberechtigung nur als 
Teile des Großen und Ganzen für 
uns in Anſpruch nehmen können. Welch lächer⸗ 
licher Gedanke: ein Beamter, der im Gegen⸗ 
ſatzzum werktätigen Volke als ſolcher 
etwas Beſonderes darſtellen wollte, ohne 
den Grund für die Achtung, die er in Anſpruch 
nimmt, einzig und allein aus der Art und 
Weiſe herzuleiten, wie er das ihm über⸗ 


tragene Amt ausfüllt! Das ſind ja geradezu 


Karrikaturen von Beamten, die in hohler Ge⸗ 
ſpreiztheit dem Anſehen des Beamtentums, in 
erſter Linie aber ihrem eigenen, nur ſchaden. 
Glauben Sie mir, die Klagen über bureau- 
kratiſches Weſen würden bald verſchwinden, 
wenn dieſer Tiefſtand nirgends mehr gefunden 
würde. Nun. im Verbande, und bei denjenigen 
ſeiner Mitglieder, die von ſeinem Geiſte er⸗ 
fülſt find, findet man ihn nicht! 

So wenig aber der Beamte ſich als etwas 
hefieres dünken fol, wie der Mann des Volkes, 
ſo ſoll man den Komplex der Intereſſen des 
Beamtentums nicht in Gegenſatz brin⸗ 
gen zu denen der übrigen Stände. 


Es geht ohne Schaden für die Beamten ſelbſt 
nicht an, fie zu ſeparieren, fie als Berufs 
ſtand zu organiſieren und die organi⸗ 
ſterten Beamten zur Zunge an der Wage der 
politiſchen Parteien zu machen. Wer 
ſoll denn für ſolche Beamte, von denen man 
bald genug ſagen würde, daß ſie bereit ſeien, 
ihre Stimmen an den Meiſtbieten⸗ 
den zu verkaufen, noch Sympathien 
hegen? Welche Partei wird noch ſachlich für 
fie einzutreten bereit fein? And die Beamten- 
ſchaft? In welchen Zuſtand der Erregung und 
Bewegung und zuletzt unabweislich der Des⸗ 
organiſation muß fie geraten? Zumal 
wenn ihre Organiſation von unklaren Köpfen 
in die Hand genommen wird, die von der Ver⸗ 
antwortlichkeit und der hohen Auffaſſung des 
Berufes des pflichtgetreuen Beamten keine 
Ahnung haben? Ahnen denn die Beamten, 
die ſolchen Führern folgen, nicht, daß ſie die 
Mißbrauchten find und hohnlachend im 
Stiche gelaſſen werden, wenn ſie ſich zu weit 
haben herauslocken laſſen? Geſchieht nun gar 
das alles in den Formen ausgeprägteſter Agi⸗ 
tation und demagogiſcher Verhetzung, 
ſo kann man es im Intereſſe des Anſehens des 
Beamtentums ſelbſt und im Intereſſe der 
Staatsautorität, deren Träger jeder Beamte, 
auch der beſcheidenſte an ſeinem Teile iſt und 
fein ſoll, nur aufrichtig beklagen, daß 
ich Beamte finden, die ſolchen Fahnen folgen. 
Nicht Kampf im Streite der politiſchen 
Parteien ſollte die Deviſe des deutſchen Be⸗ 
amtentums ſein, ſondern werktätige Hilfe, nicht 
politiſche Erregung und Verhetzung, ſondern 
praktiſche Arbeit und Vertrauen, nicht Unter 
grabung der Autorität, ſondern Pflege treuen 
und loyalen Beamtenſinns, nicht Sonderrechte 
und Sondervorteile, ſondern unverdroſſene 
Pflichterfüllung gegenüber der Geſamtheit. 

Hält der Verband an dieſer Fahne feſt. 
ſo wird es ihm auch weiter gelingen, die beſten 
Elemente der deutſchen Beamtenſchaft aus allen 
deutſchen Gauen in ſich zu vereinen, und er 
wird wie bisher mit Stolz von ſich rühmen 
können, im beſten Sinne für die Intereſſen der 
deutſchen Beamten und des geſamten Vater⸗ 
lands zu wirken.“ ; 

Das iſt die ſchärfſte Abſage an die Be- 
ſtrebungen des Bundes der Feſtbeſoldeten und 
an die Politik der „Deutſchen Nachrichten“, die 
ſich denken läßt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Einweihung der Akademie für militär⸗ 

ärztliches Bildungsweſen. 

In Gegenwart des Kaiſerpaares und im 
Beiſein des Kultusminiſters, des Kriegs⸗ 
miniſters, der Admirale von Tirpitz, von 
Fiſcher und Müller, von Vertretern der 
Stadt Berlin, des Sanitätsoffizierkorps uſw., 
fand Freitag Mittag die Einweihungsfeier 
des Neubaues der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Akademie 
für militärärztliches Bildungsweſen ſtatt. 
Nach einem Geſang des Männerquartetts 
hielt der Kaiſer folgende Anſprache: 
„Ich entbiete der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Akademie 
für das militärärztliche Bildungsweſen meinen 
Glückwunſch. Zur Vollendung ihres neuen 
Heims ſpreche ich ihr gern meine warme 
Anerkennung aus für die guten Dienſte, die 


ſie meiner Armee und dem Vaterlande ge⸗ 


leiſtet hat, und danke allen, die an der Ent⸗ 
ſtehung und Vollendung dieſes ſtolzen Neu⸗ 
baues mitgewirkt haben. Durch das ernſte 
Streben aller ihrer Glieder hat die Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Akademie ihre Aufgabe, ein jederzeit 
auf der Höhe der mediziniſchen Wiſſenſchaft 
und der ärztlichen Kunſt ſtehendes Sanitäts⸗ 
offizierkorps heranzubilden und zu erziehen, 


voll und ganz gelöſt. Möge dieſer Geiſt, 


der unter ſchwierigen Aufgaben im Krieg 
wie im Frieden nie verſagt hat, ſich auch 
in dem neuen Hauſe beſtätigen. Dann wird 
Gottes Segen auch ferner auf der Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Akademie ruhen.“ 
Kein Stillſtand im Ausbau unſeres 
i Heeres. 

Die offiziöſe „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ ſchreibt: Ein Artikel, der kürzlich 
aus einer Zeitungkorreſpondenz in die Blätter 
übergegangen iſt, behauptet, daß nach Ablauf 
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des Quinquennats im Ausbau unſeres Heeres 
ein Stillſtand eintreten werde. Die Ent⸗ 
ſcheidung darüber ſei anſcheinend ſchon beim 
Amtsantritt des Reichskanzlers gefallen. Um 
das Fiasko der Reichsfinanzreform zu ver⸗ 
bergen, ſolle am Landheer geſpart werden. 
Nach Anſicht des Reichskanzlers und des 
Reichsſchatzſekretärs, deſſen Sparſamkeitsvoll⸗ 
macht gegenüber dem Heere der Kanzler zur 
Bedingung ſeiner Amtsübernahme gemacht 
habe, ſei für den Ausbau und die Fortent⸗ 
wickelung der Armee kein Geld übrig. Ein 
Hamburger Blatt glaubt jetzt beſtätigen zu 
können, daß der gegenwärtige Reichskanzler 
bei ſeiner Übernahme der Geſchäfte aller⸗ 
dings die Bedingung geſtellt habe, es dürfe 
nach Ablauf des Quinquennats keine größere 
Heeresforderung kommen. Dieſe Sachlage 
ſolle aber vertuſcht werden. Im übrigen 
ziehe man ſich hinter den Vorwand zurück, 
daß 1911 eine beſondere Vorlage überhaupt 
nicht nötig iſt, weil die Präſenzziffer auch 
wnter der Hand erhöht werden könne. Wir 
uollen feſtſtellen, daß alle dieſe Angaben 
mit Einſchluß der angeblich vom Reichskanz⸗ 
ler verlangten Sparſamkeitsvollmacht auf 
reiner Erfindung beruhen. Hinſichtlich der 
Neuforderungen für das Heer iſt nichts zu 
vertuſchen. Sie werden für das nächſte 
Quinquennat in voller Übereinſtimmung 
zwiſchen dem Reichskanzler und den militäri⸗ 
ſchen Stellen ganz im Sinne der hierüber 
früher ſchon gegebenen Erklärungen auſge⸗ 
ſtellt und werden nicht vermiſſen laſſen, was 
nach dem Urteil der kompetenten Behörden 
im Intereſſe der Schlagfertigkeit des Heeres 
notwendig iſt. 

Verhandlungen über die Veteranen⸗ 

beihilfen. 

Die bei den Beratungen im Reichstage 
vom Reichsſchatzſekretär Wermuth in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Verhandlung über die Frage 
der Gewährung von Veteranenbeihilfen und 
der Deckung des hierfür erforderlichen Be⸗ 
trages hat Freitag im Reichsſchatzamt unter 
dem Vorſitz des Reichsſchatzſekretärs unter 
Beteiligung aller Parteirichtungen des Reichs⸗ 
tages ſtattgefunden. Die Frage wurde in 
mehrſtündiger Beratung eingehend erörtert 
und es wurde eine Fortſetzung dieſer Ver⸗ 
handlung für die nächſte Woche verabredet. 


Zur Vereinheitlichung der deutſchen 
Stenographie. 


Die Beratungen der Regierungs vertreter 
zur Vereinheitlichung der deutſchen Steno⸗ 
graphie ſind Donnerstag unter dem Vorſitz 
des Geh. Oberregierungsrates Dr. Matthias 
zu Ende geführt. Außer den bereits ge⸗ 
nannten Staaten waren an der Konferenz 
noch beteiligt Bayern und Großherzogtum 
Heſſen. Auch die öſterreichiſche Regierung 
hatte einen Vertreter entſandt. Zur ver⸗ 
meidung jeglicher Mißverſtändniſſe und zur 
Beruhigung ſtenographiſch⸗ erregter Gemüter 
werden alle Beſchlüſſe der Konferenz bis zu 
ihrer Mitteilung an die Beteiligten ſtreng 
vertraulich behandelt. 


Zur Einigung im Baugewerbe. 


Die Donnerstag in M e g verſammelten 
Vertreter des deutſchen Arbeitgeberbundes, 
Abteilung Metz, und der Organiſation der 
neugegründeten Freien Lothringiſchen Bau⸗ 
handwerker⸗Vereinigung, die zur Zeit bereits 
über 200 Mitglieder zählt, haben beſchloſſen, 
die Arbeit bis ſpäteſtens den 15. d. Mts. 
wiederaufzunehmen, und zwar aufgrund des 
vom Arbeitgeberbund in Leipzig angenom⸗ 
menen Vertragsmuſters der drei Unparteii⸗ 


ſchen. Auf Vorſchlag des Arbeitgeberbundes 


wurde eine Lohnerhöhung zum 1. April 1911 
und eine weitere Lohnerhöhung zum 1. April 


1912 bewilligt, von je einem Pfennig pro 


Stunde. Somit wäre in Metz zwiſchen den 


Arbeitgebern und den nicht ſozialdemokratiſch 


organiſierten Arbeitern der Friede im Bau⸗ 
gewerbe wiederhergeſtellt. Die ebenfalls am 
Donnerstag in Metz mit den Vertretern der 
Gewerkſchaft geführten Verhandlungen haben 
zu keinem Reſultat geführt. 


Das Befinden des Königs von Württemberg 


läßt, wie der „Württembergiſche Staats⸗ 
anzeiger“ ſchreibt, nichts zu wünſchen übrig. 


Die krankhaften Erſcheinungen, die ſich im 


Laufe des Monats Mai gezeigt haben, 
Neuralgie im Zuſammenhang mit Ernährungs» 
ſtörung, ſind gänzlich gehoben. Der König 
befindet ſich außerhalb der ärztlichen Be⸗ 
handlung. ; 


An der Krakauer Tannenbergfeier 
werden auch einige Ruſſen teilnehmen. Der 
Moskauer Verein für flawiſche Kultur ent⸗ 
ſendet die Abgeordneten Stachowicz, Makla⸗ 
kow und Jefimowski nach Krakau. 


Der Vatikan und die Borromäus⸗Enzyklika. 


Nach einem Telegramm des „Berl. Tgbl.“ 
aus Rom fuhr der preußiſche Geſandte von 
Mühlberg am Freitag um 10½ Uhr zum 
Vatikan, wo er eine einſtündige Unterredung 
hatte. Aus guter vatikaniſcher Quelle er⸗ 
fährt der Korreſpondent des „Tageblatts“, 
daß der Vatikan ſowohl die ſchwierige 


Stellufig der preußiſchen Regierung, als 
auch die peinliche Lage des Zentrums ein⸗ 
ſieht. Der Vatikan dürfte darum der 
Regierung möglichſt entgegenkommen. Die 
Verhandlungen dauern noch fort. — Die 
„Köln. Volksztg.“, das Zentrumsorgan, meldet 
aus Rom: Der Vatikan ſcheint die vor⸗ 
geſtrige Erklärung des „Oſſervatore Romano“ 
in Sachen der Borromäus⸗Enzyklika als aus⸗ 
reichende Erklärung auf die Vorſtellungen 
der preußiſchen Regierung betrachten zu 
wollen. Der Kardinal⸗Staatsſekretär Merry 
del Val hat in dieſem Sinne bei dem dip- 
lomatiſchen Empfange am Freitag dem 
preußiſchen Geſandten dieſe Erklärung offiziell 
beſtätigt. — Die Kreisſynode Berlin⸗Kölln⸗ 
Stadt nahm auf ihrer Verſammlung am 
Freitag eine Reſolution gegen die päpſtliche 
Enzyklika einſtimmig an. 


Zur internationalen Wechſelrechtskonferenz, 


die am 23. Juni im Haag zuſammentreten 
ſoll, haben bisher 39 Staaten ihre Beteiligung 
Angezeigt. 
Ein ernſter perſiſch⸗ruſſiſcher Zwiſchenfall. 
In Aſtrabad wurden zwei ruſſiſche Unter⸗ 
tanen, deren einer des Mordes beſchuldigt 
war, während der andere nichts verbrochen 
hatte, von der Volksmenge ergriffen und nach 
verſchiedenen Peinigungen durch Stockſchläge 
und Steinwürfe getötet. Die von dem ruſſi⸗ 
ſchen Konſul geführte Unterſuchung ergab die 
Mitſchuld der Ortsobrigkeit. Der ruſſiſche 
Geſandte in Teheran forderte darauf energiſch 
von der perſiſchen Regierung ſofortige Ent⸗ 
laſſung und Beſtrafung des perſiſchen Gouver⸗ 
neurs und aller Perſonen, deren Schuld durch 
die Unterſuchung erwieſen iſt, ſowie eine 
Entſchädigung für die Hinterbliebenen des 
einen Getöteten. 


Theodore Rooſevelt 
iſt mit ſeiner Familie an Bord des Dampfers 
„Kaiſerin Auguſte Viktoria“ von Southamp⸗ 
ton nach Newyork abgereiſt. 


Der neue Vizekönig von Indien. 


p Der ſtändige Unterſtaatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen Amts Sir Charles Hardinge iſt 
zum Vizekönig von Indien ernannt worden. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 10. Juni 1910. 

— Der Kaiſer wird ſich an dieſem Sonn⸗ 
abend zur Taufe des Erbgroßherzogs von 
Mecklenburg⸗Schwerin nach Schwerin begeben, 
wo er nachmittags 3 Uhr eintrifft. Die 
Kronprinzeſſin hat ſich Donnerstag Abend 
bereits von Potsdam zu den Tauffeierlich⸗ 
keiten nach Berlin begeben. 

— Der Kronprinz hat ſeine Reiſe nach 
Schwerin zu den Tauffeierlichkeiten endgiltig 
abgeſagt. 

— Zum Rektor der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Berlin iſt für das nächſte Studien⸗ 
jahr der Geheimrat Dr.⸗Ing. Heinrich Müller, 
Profeſſor für Statik der Baukonſtruktionen, 
eiſerne Brücken und ſchwierige Eiſenhochbau⸗ 
konſtruktion, gewählt worden. 

— Dr. von Hieber hat die mehrfach an⸗ 
gebotene nationalliberale Landtagskandidatur 
für Welzheim endgiltig abgelehnt. 


König Demos. 

Die „Halleſche Zeitung“ ſchreibt über die Herr- 
ſchaft König Demos in unſerer Zeit: 

Der Charakter unſerer Zeit ift ein Demo- 
kratiſcher. Sie will keine Höhen und Tiefen des 
Volkslebens mehr anerkennen, fie ftrebt nach der 
Gleichheit. Trachten, Sitten, Lebensformen, Spiel, 
Sport, Genuß und Vergnügen nehmen immermehr 
einen gleichmäßigen Charakter an. Die Lebens⸗ 
gewohnheiten und Sitten der oberen Stände wer⸗ 
den alsbald von den unteren kopiert und mit mehr 
oder weniger Geſchick angeeignet. Die Ehrfurcht 
vor Bildung und Verdienſt iſt bei den Maſſen kaum 
noch vorhanden. Das politiſche gleiche Wahlrecht 
wird als etwas ſelbſtverſtändliches hingenommen, 
ſodaß nur noch die gleiche Verteilung des Beſitzes 
fehlt, um den demokratiſchen Zukunftsſtaat ins 
Leben zu rufen. 


Schade nur, daß der Demokratie zu allen Zeiten 
ſtets die eine Aufgabe mißlingt, einen wirklich 
gleichartigen Menſchentypus zu züchten! Schade 
nur, daß die unendliche, nun einmal nicht zu leug⸗ 
nende und nicht abzuſchaffende Mannigfaltigkeit 
der menſchlichen Natur nach Begabung und Charak⸗ 
ter immer wieder jedes demokratiſche Staatsideal 
früher oder ſpäter ad absurdum führt! Schade 
nur, daß auch in Staaten mit rein demokratiſcher 
Verfaſſung, wie etwa Nordamerika, immer wieder 
nicht die Urteilsfähigkeit der Maſſen, ſondern das 
Talent und die Begabung einiger weniger ſich an 
die Spitze ſtellt und die geſchickt geleitete Menge 
blind nach ihrer Pfeife tanzen läßt. Kann es ein 
größerer Hohn auf die angebliche Volksherrſchaft 
in der nordamerikaniſchen Anion ſein, wenn eine 
handvoll hochbegabter wirtſchaftlicher Intelligenzen 
wie Carnegie, Nockefeller, Morgan das ganze Wirt⸗ 
ſchaftsleben des Staates beherrſcht und mit ihren 
Monopolen das angeblich ſouveräne Volk aus⸗ 
wuchert? So iſt es immer geweſen, und auch im 
ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaate würde es nicht 
anders ſein. Das Volk glaubt immer zu herrſchen, 


wenn es ſich von überlegenen Perſönlichkeiten be- 
herrſchen läßt, welche ſeinen Leiden⸗ 
ſchaften geſchickt ſchmeicheln. Auch in 
der heutigen Sozialdemokratie herrſcht nicht das 
übereinſtimmende Urteil der Maſſen, ſondern die 
überlegene Klugheit einer kleinen Anzahl Führer, 
welche jene Maſſen geſchickt zu erregen und zu hyp⸗ 
notiſteren wiſſen. Dieſe hören von ihren Leitern, 
was fie gern hören wollen, was ihren 
Inſtinkten und Begierden ſchmeichelt, 
ihre dunkeln Leidenſchaften erregt. 
Macht ein Volksführer ſich dieſen niedern Leiden⸗ 
ſchaften der Menſchen dienſtbar, ſo wird er faſt 
immer hoffen können, ſie im übrigen blind hinter 
ſich her zu ziehen. Aber freilich, wehe ihm, wenn 
er ſich erlaubt, dem König Demos unbequeme 
Wahrheiten zu ſagen, ihn an Sittenſtrenge, Ent⸗ 
ſagung, Aufopferung und Tugenden zu erinnern! 
Das haben zu allen Zeiten die Demagogen der 
alten wie der neuen Zeit nur zu gut begriffen. 
Darum iſt ihre Einwirkung auf die Volksſeele ſtets 
eine verhängnisvolle und unſittliche geweſen. So 
hat einſt in Athen der Lohgerber Kleon erſt dem 
Demos von Athen den häßlichen Charakter der 
Selbſtbewunderung und Selbſtvergötterung ein⸗ 
geimpft, an dem zuletzt der Staat zugrunde ging. 
So behandeln auch heute die ſozialdemokratiſchen 
Führer ihre Gefolgſchaft. Hat je in Deutſch⸗ 
land ein ſozialdemokratiſcher Agi⸗ 
tator den Arbeitern unangenehme 
Wahrheiten geſagt? Hat er fie je ermahnt 
zu Sparſamkeit, Redlichkeit, Fleiß, zu Genügſam⸗ 
keit, Treue und Wahrhaftigkeit? Solche Führer 
würde der König Demos bald abſchaffen. Dem 
klingt es nur angenehm, wenn er hört: An deinen 
Fehlern, wenn ſolche überhaupt vorhanden find, iſt 
nur die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung ſchuld. 
Das hören die Arbeiter nur zu gern. 

Sieht man ſich daher die Volksführer aller 
Zeiten an, ſo kranken ſie immer an einer tiefen 
inneren Unwahrhaftigkeit. Sie dienen niemals 
der Wahrheit; das treibende Moment ihres Lebens 
iſt der rückſichtsloſe, gewiſſenloſe Ehrgeiz, der dem 
Vaterlande nicht dient, ſondern es für ſeine 
ſelbſtſüchtigen Zwecke ſkrupellos aus- 
beutet. Bewunderungswürdig iſt an ihnen 
höchſtens die oft geradezu diaboliſche Geſchicklichkeit, 
mit der fie das öffentliche Urteil über ihren mora⸗ 
liſchen Wert irre führen. So in der franzöſiſchen 
Revolution. Jedes Fiſchweib, jede Dame der Halle 
ſchwur darauf, daß Robespierre der tugendhafteſte 
Mann der Welt ſei. So gilt auch unſeren Arbei⸗ 
tern Ferdinand Laſſale für einen Märtyrer der 
ſozialen Sache, obgleich er in einem ſchmutzigen 
Liebeshandel umkam, und ſein Leben nichts weniger 
wie fleckenlos war. 


So willig und gern der König Demos ſich von 
zweifelhaften und gewiſſenloſen Talenten leiten 
läßt, jo unduldſam, ablehnend und feindlich ge- 
berdet er ſich, wo ihm wahre menſchliche Größe in 
ihrer edlen Hoheit gegenübertritt. Er iſt der ent⸗ 
ſchloſſene Feind des wirklichen Genius, weil er in 
ihm mit ſicherem Inſtinkte etwas vornehmes ariſto⸗ 
kratiſches wittert. Das Weſen der Demokratie 
aber iſt die Alltäglichkeit, die platte Gleichmacherei, 
die kein Oben und Anten duldet, die alles auf ihr 
Niveau niederziehen will. Das wirkliche Talent 
aber iſt immer ariſtokratiſch; es ſondert ſich vor⸗ 
nehm ab von den Maſſen und bekennt ſich in edler 
Selbſtgenügſamkeit zu den Schiller ſchen Worten: 
Majeſtät der Menſchennatur, dich ſoll ich beim Haufen 
Suchen, in wenigen nur haft du von jeher gewohnt! 

Erſchreckende Tragödien aber entſtehen, wenn 
das menſchliche Genie eingreift in die Geſchicke der 
Staaten und, wie in Athen, einem verzogenen und 
verwöhnten Demos gegenübertritt. Da deſſen 
Weſen das Gleichmachen und Nivellieren ift, fo 
muß ihm jede wirklich große überragende Begabung 
ebenſo unſympathiſch ſein, wie große Tugenden und 
große Verdienſte. So kennen wir aus der 
griechiſchen Geſchichte das tragiſche Schickſal eines 
ihrer edelſten Staatsmänner, des Ariſtides. Ihn 
verbannte der Demos von Athen durch ein Volks⸗ 
ſcherbengericht. Als einer der Volksrichter nach 
der Begründung feines Urteils gefragt wurde, gab 


er die bezeichnende Antwort, es mißfalle ihm, daß 


Ariſtides „der Gerechte“ genannt werde. Das iſt 
echt demokratiſch gedacht. So haben die Franzoſen 
in ihrer großen Revolution ausgezeichnete Gelehrte 
auf das Schaffot geſchickt mit der Begründung: der 
Staat bedürfe nur guter Bürger, aber keiner 
großen Gelehrten. Auch das war ganz demokra⸗ 
tiſch empfunden. Ebenſo war es ganz erklärlich, 
wenn die Jakobiner den genialen Mirabeau ver⸗ 
gifteten und einem Marat und Robespierre zu⸗ 
jauchzten. So hat auch bei uns die Preſſe der 
bürgerlichen und ſozialen Demokratie dem geſtürzten 
Bismarck nachgehöhnt und ſich für einen Eugen 
Richter, Laſſale und Bebel begeiſtert. 


Deutſchlands Zukunft aber wird davon ab⸗ 
hängen, ob der heutige Demokratiſierungsprozeß 
fortſchreitet, oder ob er zum Stillſtand gelangt und 
man wieder die ewige Wahrheit anerkennt, daß 
jedes Gemeinweſen ſich ſchichtet und organiſiert. 
Eine verſtändige Staatskunſt kann nur eine ſolche 
ſein, welche die Höhen und Tiefen des menſchlichen 
Daſeins, der geſellſchaftlichen Schichtung anerkennt, 
welche die Leiſtungen, die Intelligenz und die Zu⸗ 
verläſſigkeit der Menſchen verſchieden bewertet, für 
die es ein Oben und ein Unten gibt. Eine demo⸗ 
kratiſch nivellierende Politik führt uns mit Rieſen⸗ 
ſchritten dem verhängnisvollen Schickſal Athens 
entgegen. 


Arbeiterbewegung. i 
Zwölſtauſend ſtreikende Kohlen 
grubenarbeiter haben, wie 5 
Scranton gemeldet wird, beſchloſſen, A 
Arbeit wieder aufzunehmen. 
Ein Ausſtand in der Wollin du 
trie von Porkſhire wird als fibe 
angeſehen, da die Verhandlungen die in 
Huddersfield zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern ſtattfinden ſollten, infolge Der 
Weigerung der Arbeitgeber ſich einem DE 
hördlichen Schiedsſpruch zu fügen, wieder 
aufgenommen worden ſind. 
———————— n——— ͤ—ͤ—wĩ8 


Probinzialnachrichten. 


Konitz, 7. Juni. (Infolge der großen Hitze) 
war der Arbeiter Johann Fröhlich, der auf e 
Wagen des Mühlenbeſitzers Klotz Mehl zu oe 
Kunden fuhr, eingeſchlaſen, vom Wagen gefallen 
und überfahren worden. Man fand den 7 
glückten auf der Chauſſee zwiſchen Sampohl un 
Prechlau als Leiche auf. ee 

Elbing, 9. Juni. (Verſchiedenes.) Ihre Majeſtät j 
Kaiſerin kommt in dieſem Sommer nicht nach catini 
Möglich, daß die hohe Frau im Herbſt ihren Omg 
nach Cadinen begleitet. Indes ift darüber noch nicht 
beſtimmt. — In der Maſchinenfabrik von Komm ich 
haben fünfzig Former die Arbeit niedergelegt. Dadu! 
iſt der ganze Betrieb ſtillgelegt worden. Fünſhunde. 
Arbeiter mußten ausgeſperrt werden. Nach weiterer 
Meldung will die Komnickſche Maſchinenfabrik am Mon 
tag den Betrieb in vollem Umfange aufnehmen, ans 
es gelingt, die erforderliche Anzahl von Formern er, 
zuſtellen. — Beim Spielen ift die achtjährige Margarets. 
Adler in den Elbingfluß geſtürzt und ertrunken er 
Im Säuferwahn erſchoß ſich der ö60jährige Male 
Lehwald. 

Bromberg, 10. Juni. (Vorwahl des erſten 
Bürgermeiſters.) Die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung hat ſich geſtern Abend in vertraulicher 
Sitzung mit 31 von 35 Stimmen auf die ah 
des Stadtrats und Kämmerers Mitzlaff in 
Danzig geeinigt. Drei Stimmen fielen an 
Bürgermeiſter Maß in Görlitz, eine auf Regie“ 
rungsrat Dr. von Dultzig in Koblenz. Die end⸗ 
giltige Wahl, die nur noch formalen Charakter 
hat, erfolgt in öffentlicher Sitzung am Dienstag 
14. Juni, nachmittags 6 Uhr. — Die „Dang. Zig i 
ſchreibt über Herrn Mitzlaff: Herr Mitzlaff ſteh 
jetzt als gereifter Mann von 40 Jahren in der 
Vollkraft ſeines Schaffens. Wir find überzeugt, 
daß er auch in dem weiteren Kreiſe feiner künfti⸗ 
gen Wirkſamkeit an der Spitze des bürgerlichen 
Gemeinweſens unſerer rüſtig aufſtrebenden Nah- 
llarſtadt der richtige Mann an dem richtige 
Poſten ſein und daß die Bromberger Bürgerſcha 
alsbald mit Befriedigung auf ſeine Wahl blicken 
wird. Stadtrat Mitzlaff wurde am 22. Dezember 
1870 in Bütow geboren, kam 1878 mit der Ver⸗ 
ſetzung ſeines Vaters nach Danzig und beſuchte 
hier das ſtädtiſche Gymnaſium. Sein Vater 
wirkte hier eine Reihe von Jahren als Land⸗ 


gerichtsrat und lebt hier jetzt im Ruheſtande. 


Im Jahre 1889 legte Mitzlaff jun. die Abiturientel⸗ 
prüfung ab, worauf ſein Studium in München, 
Leipzig und Berlin folgte. Jura und Volkswirt⸗ 
ſchaft war das Studiengebiet. 1891 beſtand M. 
die Prüfung als Referendar und am 18. 10° 
vember 1897 als Gerichtsaſſeſſor. Am 3. Januar 
1898 trat er, zunächſt als juriſtiſcher Hilfsarbeſtat 
in den ſtädtiſchen Dienſt und ward beim Magiſtra 
in Danzig zunächſt als unbeſoldeter Aſſeſſor be⸗ 
ſchäftigt. Bereits am 29. November 1898 wählte 
ihn die hieſige Stadtverordnetenverſammlung 899 
befoldeten Stadtrat und am 10. Januar 189 
wurde er in dies Amt eingeführt. Er war da⸗ 
mals noch nicht 28 Jahre alt, 


Kämmerer. Seitdem hat Herr Mitzlaff die 
Finanzverwaltung mit der ihm eigenen Gewan 
heit geleitet. Nach Herrn Trampes Abgang 
kandidierte er in Danzig bekanntlich auch kürzlich 
für den zweiten Bürgermeiſterpoſten und unterlag 
nur mit wenigen Stimmen Differenz gegen den 
älteren Kollegen Dr. Bail. 


Oſtrowo, 2. Juni. GVerſchiedenes.) Der 
Korbmacher Matyſik in Kaliſzkowice 0 
während der Arbeit in ſeiner Wohnung dur 2 
Blitzſchlag getötet. — Geſtern iſt das 5 Jabr 
alte Söhnchen des Wirtes Witon in Biscupice 15 
einen Brunnen gefallen und ertrunken. — Se 
Nachbardorfe Chynow beging dieſer Tage n 
Auszügler Aniol in körperlicher Rüſtigkeit de 
105. Geburtstag. 

— 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 11. Juni 120 ; 

— Verloſung des von J. M. der Ka. 
ſerin geſtifteten Bildes.) Ihre Male 
die Kaiferin hat dem vaterländiſchen Frauenverein 905 
in dieſem Jahre ein Geſchenk zur Verloſung überwie y 
diesmal wieder ein Bild, das im Schauladen teilt 
Juweliergeſchäfts von P. Hirſchberger Nachf. ausgef i 
ift. Loſe find ebenfalls in diefem Geſchäft wie in atb 
Buchhandlungen von W. Lambeck und E. F. Schw 
zu haben. E 

— (Der Bezirksverband Weſf⸗ 
preußen des Vereins deutſcher Ka 
leute) hielt ſeinen diesjährigen Bezirkstag der 
Graudenz ab, zu dem Vertreter und Mitglie . 
der Ortsvereine der ganzen Provinz erſchienen watts 
Innerhalb des Bezirkes find nach dem erftatteten Jahren 
bericht gute Fortſchritte gemacht, zwei Vereine fin Aus⸗ 
begründet worden, ferner ſtehen Neugründungen in t 
fit. Es wurden mehrere geſchäftliche Anträge 
einzelnen Ortsgruppen angenommen und dem 
vorſtand zur Erledigung überwieſen. Als Ort tt 
nächſten Bezirksverſammlung wurde Danzig gewãh 
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— (Der Stenographenverein Gabels⸗ 
bergen) hielt geftern Abend im Arkushofe eine 
Sizung ab, in der, nach Aufnahme von drei neuen 
Mitgliedern, der Schriftführer des Vereins, Herr 
öchterſchullehrer Nilſon über den hier abgehaltenen 
lenographentag der Schule Stolze⸗Schrey berichtete. 
nu der fih anſchließenden Ausſprache wurde — ent- 
gegen den Ausführungen von Profeſſor Wetekamp, es 
müſſe mit der Einigung ein Fortſchritt verbunden fein, 
wenn die Schule Stolze⸗Schrey der Einigung zuſtim⸗ 
Men ſolle — der Anſicht Ausdruck gegeben, daß die 
Hauptſache fei, eine gemeinſame Grundlage zu ſchaffen, 
auch wenn diefe einen Fortſchritt nicht bedeute und in 
ſich schließe; den Fortſchritt werde dann die Zukunft 
on bringen. Auf dem Anfang Juli in Stuttgart 
ſtattfindenden Stenographentag wird der hieſige Verein 
urch ſeinen Vorſitzer, Herrn Profeſſor Hirſchberg, ver⸗ 
deten ſein. Hervorgehoben wurde, daß die Bedingunen 
für das Preſswettſchreiben auf der Stuttgarter Tagung 
durchaus nicht leicht ſind. So dürfen geprüfte Lehrer 
er Stenographie ſich nur dann am Wettbewerb be⸗ 
teiligen, wenn fie ſich der über 200 Silben in der Mi- 
nute ſchreibenden Abteilung anſchließen; für Berufs- 
enographen beträgt die unterſte Grenze 240 Silben. 
as Wettſchreiben ift auf 5 Minuten bemeſſen; die 
ertragung ift in Kurrentſchrift anzufertigen, wobei 

e Dauer der Übertragungszeit mit gewertet wird. — 

ür die nächſte Zeit plant der Verein die Einrichtung 
eines Fortbildungskurſus. \ 

— Vortrag über Jerufalem im 
evang. Arbeiterverein) Seit dem 
J. Oktober 1908 befteht in Thorn der evangelische 

tbeiterverein, ein Glied des über 150 000 Mit⸗ 
glieder zählenden Geſamtverbandes ev. Arbeiterver⸗ 
eine Deutſchlands. In anderen Orten ſind dieſe 

ereine ein Sammelpunkt für alle Kreiſe der evan⸗ 
geliſchen Bevölkerung, was er hoffentlich auch noch 
N Thorn werden wird. Der evangel. Arbeiter⸗ 
verein wäre ſo recht die Stätte, die Arbeiterſchaft 
und die bürgerlichen Kreiſe einander zu nähern 
und ſo an der Überbrückung der ſozialen Kluft 
mitzuwirken. Deshalb iſt auch den Arbeitnehmern 
er Beitritt zu empfehlen. Neben der Pflege 
nationalen und evangeliſchen Bewußtſeins will 
der Verein auch auf ſozialem Gebiete verſöhnend, 
ausgleichend und fördernd wirken. So hat der 
erein auch eine Sterbekaſſe für die ganze Familie 
errichtet. Für einen Beitrag von 25 Pfg. monat⸗ 
lich wird ein Sterbegeld für das Mitglied oder 
deſſen Ehefrau, je nach der Länge der Mitglied- 
ſchaft, von 20 bis 40 Mark gezahlt, für die Kinder 
le nach Alter 10 bis 20 Mark. Am Sonntag 
den 12. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet im Kon⸗ 
fiemandenfaal der St. Georgenkirche zu Moder 
eine Versammlung des Vereins ſtatt, in welcher 
err Pfarrer Heuer einen Vortrag über ſeine 
Jeruſalemfahrt halten wird. Der Vortrag ver⸗ 
pricht ſehr intereſſant zu werden, ſodaß er ſicherlich 
uhörer aus allen Ständen in großer Zahl an⸗ 
ehen wird. Jedermann ift freundlichſt ein- 
eladen. 

— (Vergnügungsprogramm für den 
Rorgeg en 55 5 Das Programm iſt 
p reich an Veranſtaltungen der en 
di Stadt und Land, wie an Vereinsfeſtlichkeiten, 
te zumteil auch für die Sffentlichkeit beſtimmt 
fi „Daß man die Qual der Wahl hat. Konzerte 
Vränſtaltet der 5 egeleipart (Fußartillerie⸗ 

egiment Nr. 11), das Gaſthaus Gr.⸗Böſen⸗ 
bend f (Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 1 aus Königs⸗ 
erg) und Hotel Se Schießplatz; 
Etter, zur Feier des Schützenfeſtes der Friedrich 

ilhelm ⸗Schützenbrüderſchaft, der R 

rünhof. Die chriſtliche Gemeinſchaft inner- 
halb der evangel. Landeskirche veranſtaltet um 

ýr ein Sängerfeſt im Saale des Viktoria⸗ 
arks, Eintritt 25 Pfg., während im Garten des 
iktoriaparks von 4 Uhr der Baſar des kathol. 
Fauenvereins St. Vinzent à Paulo ſtattfindet. 
8 € Tapeziere und Deforateure veranſtalten ein 
ù ammerf ef im Waldhäuschen. Ausflüge 
Sterne men der Sportverein Thorn nach 
m alije mühle, die Jugendwehr nach Czerne⸗ 
bas. Der Flottenverein Leibitſch feiert 
a Thober, Wolfsmühle, ſein Sommerfeft, wozu 
mO auf Gäſte von Thorn gerechnet wird; Eintritt 
ya. Ein Schulfeſt findet im Felsle ſchen Garten 
15 Gramtſchen ſtatt. Der Radfahrerverein „Vor⸗ 
ärts“ endlich veranſtaltet gegen 3 Uhr ein 
haun nen auf der Chauſſee hinter dem Chauſſee⸗ 
org gerd So ift morgen für jeden Geſchmack 

. \ 
am — Das Promenadenkonzert) wird 
PN Sonntag Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr bei 
0 1 Witterung auf dem Neuſtädtiſchen Markt von 
def el des Ulanenregiments Nr. 4 aus⸗ 
r 


. 
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den uiie ee Bei dem Ausflug, 


ber deen nach Sttlotſchin machten, wur- 


daſchun 3 i t 
‚Yung feitgehalten und zwei — der dritte en 
tiste — in das Kordonhaus geſteckt, wo ihnen 


an ihrer An 3 R č 2 d. 
ngit geweidet, ließ man fie auf Anor 
on 8, des von dem "eigen nicht ſehr erbauten 


Hiers wieder laufen. S 

~ (Störung im Fährverkehr.) ie 
Sudden die ſich, in periodiſcher Wiederkehr, 
Fäden gegenüber lagert und feit einiger Zeit den 
der betrieb erſchwert, wie ſie auch zur Verlegung 
(be Dill'ſchen Badeanitalt unterhalb der Reimann: 
vi gezwungen Hat, draht, bei dem immer nie- 
Fa er werdenden Waſſerſtande, den regulären 
mip etrieb unmöglich zu machen. Heute Bor- 
eS it die Dampffähre bereits im Sande ſtecken 
wied ben und hat ſich erſt nach einer Stunde 
neßder freimachen können. Was das für Unan- 
ge cha Heeiten im Gefolge hat, weiß jeder. Leider 
ünchah ſeitens der Fährbeſitzer nichts, um dem 
nk ulig an Bord und am Ufer Harrenden 
das um die Wartezeit abzukürzen. Erſt durch 
Versi ngreifen von Schiffern, die ihre Boote zur 
mö gung ſtellten, wurde es einem kleinen Teile 
de ich, das andere Ufer und damit den Haupt⸗ 
Es Dof vielleicht noch rechtzeitig zu erreichen. 
ejem unbedingt d werden, daß die Fähr⸗ 
eliaj dieſem Abelſtande abhilft, ſei es durch 
halt egung der Halteſtelle, jei es durch Bereit- 

ung eines Motorbootes. 

Nan (Ein Bodenbrand e heute 
i tag 5% Uhr im Haufe Breiteſtraße Nr. 31 
ra Abraham). Es gelang der Feuerwehr, den 
and raſch zu löſchen; der Schaden iſt gering. 


— ( Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 2. 

— (Gefunden) wurden eine Verſicherungspolice 
für J. Piontek, ein Schlüſſel und eine Zigarrentaſche 
mit Viſitenkarten. Näheres im Polizeiſekretariat, 
Zimmer 49. 

— (Zugelaufen) ift eine Henne. 
im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. : 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug bei Thorn heute 0,04 Meter, er 
iſt ſeit geſtern um 4 Zentimeter gefallen. Bei 
Chwalowice iſt der Strom von 1,52 Meter 
auf 1,51 Meter gefallen. 


Näheres 


Podgorz, 10. Juni. (Verſchiedenes.) Die katholiſche 
Kirchengemeinde hat beſchloſſen, um den Friedhof einen 
neuen maſſiven Zaun erbauen zu laſſen. — Das Schul⸗ 
feſt der Volksſchulen findet am Dienstag, 21. d. Mts., 
im Schlüſſelmühler Park ſtatt. — Der landwirt⸗ 
ſchaftliche Verein feiert morgen, am Sonnabend, 
im Geſellſchaftsgarten zu Rudak ſein diesfähriges 
Sommerfeſt. — Der Eiſenbahnverein feiert am Sonn⸗ 
tag ein Sommerfeſt im Schlüſſelmühler Parke. — Der 
Kaufmann Hein von hier hat ſein Grundſtück, Podgorz 
Nr. 42, an einen Moderaner für 28 000 Mark verkauft. 
— Der Poſtſchaffner P. von hier ſtürzte geſtern Abend 
in der Packkammer des Poſtamts auf dem Hauptbahn⸗ 
hofe ſo unglücklich, daß er ein Bein brach. P. iſt nach 
feiner Wohnung geſchafft worden, wo er darniederliegt. 

* Liſſomitz, 11. Juni. (Verhüteter Waldbrand.) 
Durch ausgeworfene Funken aus der Lokomotive eines 
Thorn-Marienburger Schnellzuges geriet der Liſſomitzer 
Wald links von der Chauſſee Thorn⸗Culmſee in Brand. 
Das Feuer griff mit größter Geſchwindigkeit um ſich. 
Wäre es nur wenige Minuten ſpäter bemerkt worden, 
ſo hätte es einen bedeutenden Schaden anrichten 
können. Mit vieler Mühe gelang es den Brand zu 
löſchen. 

Aus der Neſſauer Niederung, 10. Juni. (Unbe⸗ 
rechenbaren Schaden) hat das Unwetter am Mittwoch 
in Groß⸗Neſſau angerichtet. Hagelſchloſſen in 
der Größe von Hühnereiern ſchlugen eine Zeit lang 
hernieder und zertrümmerten die Scheiben in mehreren Häu⸗ 
ſern. Auf manchen Grundſtücken lag das bisher üppig 
daſtehende Getreide total zerſchlagen auf dem Boden. 
Die niedergegangenen Hagelſchloſſen blieben faſt zwei 
Stunden lang in einer Höhe von etwa 5 Zentimetern 
auf dem Erdboden liegen. Eine faſt 90 Jahre alte 
Frau aus Groß⸗Neſſau erklärte, daß ſie ſolch ein Un⸗ 
welter noch niemals erlebt habe. Einige der Ber 
troffenen ſind gegen Hagelſchlag verſichert, andere aber 
auch nicht. 

* Aus der Thorner Stadtniederung, 11. Juni. 
(Mit der Heu- und Kleeernte) beeilen fih die hieſigen 
Landwirte, weil man wegen der anhaltenden Hitze das 
Eintreten des Junihochwaſſers in dieſem Jahre viel 
früher erwartet. Da das Frühjahrshochwaſſer ganz 
wegblieb und der Mai feucht war, iſt die Ernte eine 
ganz gute. 


Mannigfaltiges. 


(Eine etwa fünf Sekunden andau⸗ 
ernde Erderſchütterung) iſt am Freitag 
Nachmittag in Gelſenkirchen, namentlich im Stadk⸗ 
teil Bismarck, verſpürt worden. Man nimmt an, 
daß die Erſchütterung durch den Bergbau ver⸗ 
urſacht worden iſt. 


Humoriſtiſches. 

(Schreckliche Wirkung.) Im Stadttheater 
wurde ein neues Drama aufgeführt, und der Autor ſaß 
vorn in der erſten Reihe. Das Stück fiel durch, mit 
Pauken und Trompeten. Und wie der Autor bleich 
und traurig inmitten des Getöſes nach der Bühne, dem 
Grabe ſeiner Hoffnungen, hinaufſtarrte, beugte ſich eine 
hinter ihm ſitzende Frau vor und ſagte: „Verzeihung, 
mein Herr, aber ich habe mir, da ich Sie als den 
Autor des Stückes erkannte, die Freiheit genommen, 
Ihnen am Anfang der Vorſtellung eine Haarlocke ab⸗ 
zuſchneiden. Geſtatten Sie mir nun, Ihnen dieſelbe 


wieder zuzuſtellen!“ 


Joſé Luciano de Caſtro. 

Die ſchwere Kriſis, die jetzt Portugal be⸗ 
droht, ſoll mit einem großen politiſch⸗finan⸗ 
ziellen Skandal zuſammenhängen. Vor einigen 
Wochen wurden bei der großen Hypothekenbank 
Companhia Geral do Credito Predial Por⸗ 
tuguez arge Bilanzverſchleierungen entdeckt. 
Der ausbrechende Skandal wurde mit allen 
Mitteln vertuſcht; denn in dem Verwaltungs: 
und Aufſichtsrat der Bank ſitzen hohe Beamte, 
und ihr Gouverneur Joſé Luciano de Caſtro ijt 
zugleich das Haupt der Regierungspartei. 
Dieſer Politiker bietet jetzt ſeinen ganzen Ein⸗ 
fluß auf, um die von ihm geſtützte Regierung 
am Ruder zu erhalten. Er ſoll zu dieſem Zweck 
auf die Auflöſung der Kammer hinwirken. Die 
tiefgehende Beunruhigung des Landes iſt die 
Folge dieſer politiſchen Machenſchaften. 


Neueſte Nachrichten. 


Abreiſe des Kaiſers nach Mecklenburg. 
Wildpark, 11. Juni. Der Kaier hat 
ſich heute Vormittag 10.52 Uhr mit Gefolge 


mittels Sonderzuges nach Schwerin zu den 


Tauffeierlichleiten begeben. 
Der neue Kolonialſtaatsſekretär. 

Berlin, 11. Juni. Der neue Kolonial⸗ 
ſtaatsſekretär v. Lindequiſt hat heute Vor⸗ 
mittag offiziell die Leitung der Geſchäfte über⸗ 
nommen. Nachdem er der großen und unver⸗ 
gänglichen Verdienſte ſeines Amtsvorgängers 
gedacht hatte, behandelte er in kurzen Zügen 
die nächſten Ziele der deutſchen Kolonialpolitik 
und ſprach die Hoffnung aus, daß ihn die kolo⸗ 
niale Beamtenſchaft, mit der er, zumteil bis in 
die Her Jahre zurückreichend, durch gemeinſame 
Arbeit verbunden ſei, bei der Löſung der ſchwie⸗ 
rigen Aufgaben mit allem Pflichtgefühl und 
aller Einmütigkeit unterſtützen werde. 
Geſcheiterte örtliche Einigungsverhandlungen 

im Baugewerbe. 

Berlin, 10. Juni. Die örtlichen Ver⸗ 
handlungen im Baugewerbe ſcheiterten in 
Nürnberg, Fürth, Hannover und Noſtock. 

Heftige Gewitter. 

Berlin, 10. Juni. Von ſchweren Gewit⸗ 
tern wurden weiter heimgeſucht Detmold, 
Bochum, das Werra⸗ und das Fuldatal, in letz⸗ 
terem ift fast die ganze Ernte vernichtet. 
Reuß, 11. Juni. über die Kreiſe Greven- 
broich und Bergheim iſt ein ſchwerer Wolken⸗ 
bruch niedergegangen. Viel Vieh ijt in den 
Ställen ertrunken. Mehrere Häuſer ſind vom 
Waſſer bedroht. In einer Spinnerei ſind 
große Warenvorräte gefährdet. In Harff iſt 
der Eiſenbahndamm überſchwemmt. 

Unglücksfall auf der Zeche „Conſolidation.“ 

Gelſenkirchen, 11. Juni. Wie die 
Conſolidation bekannt gibt, handelt es ſich bei 
der gemeldeten Erderſchütterung nicht um eine 
Exploſion auf dieſem Schacht, vielmehr iſt im 
Schacht 3 auf der 5. Sohle ein Zuſammenbruch 
erfolgt, bei dem 1 Arbeiter ſchwer, 2 Arbeiter 
leicht verwundet wurden. Die Erderſchütterung 
war ſo heftig, daß in dem Stadtteil Huelten zwei 
Schornſteine umfielen. Auch ſonſt machten ſich 
die Folgen an den Häuſern bemerkbar; viele 
Dächer zerſprangen und Wände riſſen. 

Gelſenkirchen, 11. Juni. Um 9 Uhr 
Vormittag waren die beiden eingeſchloſſenen 
Bergleute noch nicht geborgen. Die Bergungs⸗ 
arbeiten werden fortgeſetzt. Der Betrieb ijt 
nicht geſtört. 

Das Unterſeeboot „Pluvioſe“ gehoben. 

Paris, 11. Juni. Aus Calais wurde um 
3 Uhr gemeldet, daß das Unterſeeboot „Plu⸗ 
vioſe“ ſoeben in das Trockendock geſchleppt 
worden iſt. Es wird verſucht, den Rumpf des 
Unterſeebootes auszupumpen. 

Feuersbrunſt. yng 

Seattle, 11. Juni. Eine Feuersbrunſt 
zerſtörte 10 Gebäude an der Waſſerfront. Viele 
Menſchen ſind umgekommen. Der Schaden wird 
auf 1 Million Dollars geſchätzt. 


— — — m — 
Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
örf 


it 
Börfe 
von 11. Juni 1910, 
Wetter: heiß 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne fogenannte Faktorei⸗Proviſion 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 

Weizen ohne Handel. 
per September — Oktober 1861/, Mk. bez. 
per Oktober —Nopember 187 Mi. bez. 
per November — Dezember 187¼ ME. bez. 
Roggen ohne Handel. 
per September — Oktober 1421, Mk. bez. 
per Oktober November 143 ¼—144 Mk. bez. 
inl. Regulierungspreis 138 Mk. 
Gerſte ohne Handel. 
Hafer unverändert, ver Tonne von 1000 Sgr. 
int, 137—142 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ruhig. 
Rendement 88% f. Neufahrw. 14,40 Mk. inkl. Sad, 
Kleie per 100 Kar. Weizen- 7,40 Mk. bez. 
Roggen 8,10 Mk. bez. 
Der Vorstand der Produkten⸗Börſe. 


Telegraphiſcher Berliner Vörſenberſcht. 
11. Juni | 10. Juni 
Tendenz der Fondsbörſe: — e 


Oſterreſchiſche Banknoten. [ 85,10 | 85,10 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe e 216,60 | 216,65 
Wechſel auf Warfhan c e of —— | —.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % o e 93,— | 93, — 
Deutſche Reichsanleihe 90% „ 84,70 84,60 
Preußiſche Konſols 3070 u... 93,.— 93— 
Preußiſche Konfols 3% 84,69 | 84,60 
Thorner Stadtanleſhe 4% .. —— — 
Thorner Stadtanfeihe 3½ Y/n e e > e — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½% % a 89,70 | 89,50 
Weſlpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. II. 80,75 1.— 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . 91,10] 91,40 
Nuſſiſche unifizierte Staatsreute 4% . 99,90 | 91,40 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % „. 96,.— —.— 
Große Berliner Straßenbahn Aktien 185,50 185,— 
Deulſche Bank-⸗Akllen . . 251,.— 251,10 
Diskonto-Kommandit⸗Ankelle . . | 187,75 187,75 
Norddeutſche Kreditauſtalt⸗Akllen. . . | 123,75 123,75 
Oſtbank für Handel und Gewerbe. „| 128,— | 128,75 
Allgemeine Elektrizitäts⸗Aktiengeſellſchaft | 271,10 | 269,60 
Bochumer Gußſtahl⸗Akllen e e 233,.— | 233,50 
Harpener Bergwerks⸗Aktien a . | 196,25 | 195,60 
Laurahütte⸗Aklien 175,50 175,50 
Weizen fofa in Newy orte. e . 106%, 106% 
e E 419655 197.— 
„ e 188,50 | 189,— 
RE ER rer 188,75 | 189,25 
Roggen Juli 14,75 140,50 
Spende O TS 151,— | 150,50 
TTV 151,75 | 151,50 
Spiritus: 70er lo = e es i 4 —— 
Bankdiskont 4%, Lombardzinsſuß 5%, ͤ Privatdiskont 31/,%/, 


Danzig, 11. Juni. Getreldemarkt.) Zufuhr 11 ine 
ländiſche, 21 ruſſiſche de ae 

‚Königs berg, 11. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 17 
inländiſche, 31 ruſſiſche Waggons eykl. — Waggon Kleie und 
6 Waggon Kuchen. 


— y— — aaas a aaaeee— 
Bromberg, 10, Juni. Handelskammer - Verſcht. 
Weizen unv., weißer 130 Pfd. Holl. wiegend, 190 Mk., bunter 
128 Pfd. holländisch wiegend, 188 Mk. roter u. Sommerweizen 
130 Pfd. holländiſch wiegend, 184 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen niedr., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
geſund, 132 Mk., do. 121 Pfd. boll, wiegend, gut geſund 130 Mk. 
Leichtere Qualitäten unter Notiz. — Gerſte ohne Handel. — 
Quttererbfen 153—163 Mark. — Hafer 135—140 Mk. Zum 
ponjen 141—154 Mk. Die Preiſe verſtehen fih loko Brom⸗ 
erg. 


Magdeburg, 10. Juni. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 14,75. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 12,20— 12,40. Stimmung: ruhig. Brotrafſinade I 
ohne Faß 25,25 —25,50. Kriſtallzucker k mit Sack —.—. 
Gem. Raffinade mit Sack 25,00—25,25. Gem. Melis I 
mit Sack 24,50 — 24,75. Stimmung: ruhig. 

Hamburg, 10. Juni. Rüböl ruhig, verzollt 56,00. 
Kaffee ruhig. Umſatz —,— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0.800 fota ſchwach, 6,00. Wetter: heiß. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 11. Juni 1910. 
Zum Verkauf ſtanden: 4889 Rinder, darunter 1823 Bullen, 
1726 Ochſen, 1346 Kühe und Färſen, 1461 Kälber, 14475 Schafe, 
12248 Schweine. 


i Lebend⸗ Schlacht⸗ 
Preiſe für 1 Zentner | gewicht | gewicht 
Rinder: 
1. Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten 

Schlachtwertes, höchſtens 6 Jahre alt! 43—45 | 89—82 
b) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete | 

und ältere ausgemäſtete 40—45 69—73 
c) mäßig genährte junge und gut ge- 

Rahe ieee TET 85—39 | 60—67 
d) gering genährte jeden Alters. —,— —.— 
Bullen: 

a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten 

Schlachtwertes 40—42 | 69—73 
b) vollfleiſchige jüngere 48—40 | 63—68 
c) mäßig genährte jüngere und gut 

genährte ältere 84—36 | 60—62 
d) gering genährte see —— —.— 
Färſen und Kühe: 

a) vollfleiſchige ausgemäſtete Färſen 

höchſten Schlachtwertes a —.— —.— 
b) nvollfleiſch. ausgemäftete Kühe höchſten 

Schlachtwertes höchſtens 7 Jahre alt} 39—43 | 67--73 
e) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färſen] 36—38 | 63—65 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen] 33—35 | 60—62 
c) gering „ 1 ” n —82 —59 
4. Gering gen. Jungvieh (Freſſer)] —.— —.— 

Kälber: 
a) Doppellender feiner Maft . . . 70—75 | 97—116 
b) feinſte Maſt (Vollmilchmaſt) und befte 

Saul? 8 50—56 | 84—96 
e) mittlere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 42—50 | 80—83 
d) geringe Seca 4 25—89 | 56—70 

Schafe: 
a) Maſtlämmer u jüngere Maſthammel] 37—41 | 80—82 
b) ältere Maſthammel 34—37 72—79 
c) mäßig genährte Hammel und Schafe 

(Mer i) „ „ nella 2835 58.70 

d) Marſchſcha e und Niederungsihafe “ —.— —.— 
weine: 

a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. — — 

b) vollfleiſchige d. feineren 19 u. deren 

Kreuzungen über 2¼ Bir. Lebendgew. 50 62—63 
c) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 

Kreuzungen bis 2½ Btr. Lebendgew. 48—50 | 60—63 
d) fleiſchige Schweinrne ] 46—49 | 58—61 
e) gering entwickelte Schweine. „| 46—47 | 57—59 

S . 43—45 | 54—56 


Das Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab, es bleibt Über- 
ſtand. Kälberhandel langſam, es wird nicht geräumt. Schaf⸗ 
handel langſam, es bleibt ſehr viel unverkauft. Schweine⸗ 
markt gedrückt und ſchleppend, 600 Stück bleiben unverkauft. 


Danziger Herings⸗Wochenbericht. 

In dieſer Woche kam hier an Dampfer „Viſtula“ über 
Leith von der Weft- und Oſtküſte Schottlands mit 250/4, 
173/2 Tonnen, Der Hering fällt der Jahreszeit entſprechend 
ganz gut aus. Immerhin ift es jedoch ratſam, nur Kleinig⸗ 
keiten hiervon zu kaufen, da bald die erſten direkten Zufuhren 
von Shetland und Schottland hier eintreffen dürften. Auf 
dieſe Ware iſt man hier ſehr geſpannt und haben ſich bereits 
jetzt ſchon mehrere jüdiſche Käufer hier eingeſtellt, um ſich den 


32,50 Mk., feinſte Trademark Shetland Matties 30,50 Mk. 
Die Notierungen für allerfeinſte Iriſche Large Matjes ſind 
unverändert. Von alten Heringen bietet man hier an: 
ff. Fettheringe KK 31 bis 32 Mk., ff. Fettheringe KKK 
32 bis 33 Mk., norwegiſche Mattfulls 24 bis 25 Mk. Die 
Preiſe verſtehen ſich per Tonne verzollt, frei Bahn hier. 


hatte Gewitter. \ 
Meteorologiſche Beo Hungen 3 di 


vom 11. Juni, 
Lufttemperatur: + 22 Grad Celf. 
Wetter: heiter. Wind: Süboft. 
Barometerſtand: 762 mm. 
Vom 10. morgens bis 11. morgens Seli Temperatur 
＋ 32 Grad Celf., niedrigſte + 18 Grad Geli. 


Maferkände der Weichſel, Zrahe und Hebe. 
and der Faſſerz an pegel 
2ͤĩò xV 8 


der Tag] m Tag m 


Weichſel Thorn 11. 0,04 10. 0,08 
e — — — — 

aha. sn, „ 9. | 0,81 | 8. 0,81 

Chwalowie . . a à 1,51 | 8. 1,52 

Batrocgyn . e e» 6. | 0,57 f 5. | 0,57 

5 t. . 110.5, 9.15 

Brahe bei Bromberg Tai 1101100] 9 134 
Netze bei Ezarnitau.. . . . . 110. — 19. — 


. ̃ ̃ ͤ ——. —.. —. . 
Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 


(Dienſtſtelle Bromberg). 
Vorausſichtliche a für Sonntag den 12. Juni: 
Vielfach heiter, heiß, vereinzelte Gewitter. 


12. Junt: Sonnenaufgang 3.39 Uhr, 
Sonnenuntergang 8.20 Uhr, 

2 Mondaufgang 8.47 Uhr, 
Monduntergang 12. 3 Uhr. 

13. Juni: Sonnenaufgang 3.89 Uhr, 
Sonnenuntergang 8.20 Uhr, 
Mondaufgang 10. 5 , 
Monduntergang 12.28 Uhr. 


Juni das Kilogramm Phosphorſäure im Thomasmehl 1 Pfg. 
billiger als im zweiten Halbjahr. Wer aljo Thomasmehl 
kaufen will, beſtellt am beſten vor dem 20. Juni. 


Rätſel. ee 


Das Er fte ift das Letzte, 


t 
Das Zweite kündet Schmerz, nach“ 
Das Dritte oft ſchon ſetzte 15 
In Glut der Jungfrau Herz, „er 
Das Vierte tut dir winken 3 
Als Hälfte von der Linken, „lin“ 


Das Ganze aber macht dich froh: 


Es tötet ſicher Wanz' und Floh. „Zacherlin“. 


ee 


SE 


: Heute 60 ihr TEA entidat 
ſanft nach langem, ſchwerem Leiden 
mein lieber Sohn, unſer guter 
Bruder, Schwager und Onkel 


Julius Rick 


im 31. Lebensjahre. 

bDieſes zeigen, um ſtille Teilnahme 
bittend, tiefbetrübt an ii 

Penſau den 10. Juni 1910 


Julianna Rick 
und Geſchwiſter. 
Die Beerdigung findet Dienstag 
den 14. d. Mis, nachm. 2 Uhr, 
vom Trauerhauſe aus ſtatt. 5 


Grabdenkmäler⸗Fabrik 
A. irmer Thorn, 
Kirchhofſtr. 1, Telephon 257. 
Grösstes Lager fert. Grabsteine in Granit, 


Marmor, Sandstein, Kunststein ete, ete, 
Grabeinfaſſungen verſchiedener Formen | 


und Größen, Kinderdenkmäler. 
Perſönliche Beſuche auf Wunſch überall⸗ 
hin koſtenlos. 
Alle Granit-, Sandstein-u. Kunststeinarbeit. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Seit einiger Zeit laufen die meiſten 


Hunde ohne Maulkorb oder mit einem g 


ſolchen, der das Beißen keineswegs 
verhindert, umher. 


Die Herren Hundebeſitzer ꝛc. werden 


darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Polizeibeamten beauftragt ſind, alle Fälle, 


in denen Hunde nicht mit einem vor⸗ 


d Maulkorbe 
durch mehrere Riemen gebildeten Korb 
darſtellt, zur Anzeige zu bringen. 

Thorn den 10. Juni 1910 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Die Arbeiten und Lieferungen für die 
Herſtellung einer Entgleiſungsſchutzvorrich⸗ 
tung auf der Weichſelbrücke bei Thorn 
von km 137.519 bis km 137.864 — rd. 
30 t Walz- u. Schmiedeeiſen, 40 cbm 
Kiefernholz und 170 


die trauernde mutter 


verſehen f 
find, d. h. mit einem ſolchen, der einen 


RT TEEN, 


a General- Met E | 


eipig, auch perſönlich akquirierend, 
für größeres Gebiet wird von an- W 
geſehener Verſicherungs⸗Geſellſchaft Ry 
mit außerordentlich vorteilhaften 
Einrichtungen unter günſtigen Be⸗ 
dingungen geſucht. Angebote 


stein & Vogler, A. - G., 


Berlin W. 8 


} f. Pflanzenbutter i. Poſttallt gef. 


Heinrich Mohr & Co., 
Altona, Bergſtraße 266. 


Buchhalter, 


firm in Korrespondenz, womögl. Schreib⸗ 
maſchine, in Holzbranche ſchon tätig 
geweſen, zum 1. Juli hei gutem Gehalt 
geſucht. Angebote unter K. R. 10 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erbeten. 


Zwei Kellner 


für Sonntags können ſich ſofort melden 


B. Stanzick, Baderſtraße 4, 2. 
Suche von ſofort einen 


Laufburſchen. 


A. Schinauer, Schuhmacherſtraße. 


Laufhurſche 


a ul 


5 für meine Papier- 
3 Gesucht "handlung u, Leih- 
bibliothek ein $ 


junges Mädchen als 


Verkäuferin. 


i piet Wallis, Thom. $ 


empfiehlt 
Vermülklungs = Bureau 
Matthias Smiejkowski, 
— un 24. 


m eichene Bohlen | PT 


— follen in öffentli 5 Ausſchreibung l À 


verdungen werden. 

Die Unterlagen mit Zeichnung können, 
ſoweit der Vorrat reicht, gegen poſt⸗ und 
beſtellgeldfreie Einſendung von 1,50 Mk. 
von der unterzeichneten Betriebsinſpek⸗ 
tion bezogen oder dort werktags von 
8—1 Uhr vormittags und von 3—6 Uhr 
nachmittags eingeſehen werden. Die 


| pr apple m) | 


249 95 00, 


Wer Geld, 


7 Schuldſchein, Wechſel ; 


der ſchreibe ſofort. In 5 Jahren rüdf 
zahlbar, reell, diskret. 
ſchreiben. J. Stusche, Berlin 849, 


Dennewitzſtraße 32. 


Angebote find im verſiegelten Zuſtande x nme 
SR der Aufſchrift „Angebot 3 Her⸗ Geld: Darlehn ohne Bürgen, 


ſtellung einer en e de onma | 
auf der Weichſelbrücke bei Thorn“ ver⸗ 
ſehen bis zum Eröffnungstermin am; 
Freitag den 24. Juni 1910, vormittags 
11 Uhr, an die unterzeichnete Betriebs⸗ 
5 1 einzuſenden. Zuſchlags⸗ 
rift 4 W 
Thorn den 8, Juni 1910 
Königl. Eiſenb. Betriebs inſpoklion. 


Pferdeverkauf. 


Am Dienstag den 14. R Mts., 
11 Uhr vormittags, wird auf dem Hofe 
der Kavalleriekaſerne in Thorn ein zum 
Kavalleriedienſt nicht mehr geeigneter 


Fuchswallach 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
Barzahlung verkauft. 
Mlanen-Regiment 
nan Shmidt (1. Pomm.) Ar. 4. 


Sekanntmachung. 


Dienstag Nen 14. d. Mts., 
mittags 12 


werde ich bei 
Riemenschneider, Kirchhofſtr, 


einen Schweißappaiat „Sera“ 


z verſteigern. | 
Thorn den 11. Juni 1910. 
Hehse, | 
Gerichtsvollzieher. 


Bon Montag den 13. April ab Ca 


koſtet die Butter 


1,30 Mark 


ra Pfund. | 
Molk. Fl Gramtschen, 
Weier u. Co., Thorn, 
Zentral- Molkerei Thorn. 


Mälzerei, | 
zum Kornſpreicher geeignet, große 
Re ereien, Pferdeſtall, Wagenremiſe, 
Brombergerſtr. 102, ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen Mellienſir. 81, 2. 
gut gehendes 


Vorkoſt⸗Geſchäft 


iſt krankheitshalber ſofort oder 1. Oktober 
zu vermieten. Zu erfragen in der Ge⸗ 


ſchäftsſtelle der 5 


, Stellenangebote g 


Boris- pat 


für Thorn und Nachbarkreiſe von 
eingeführter 


na Aftien-Gefellichait 
gejuht Für Reiſetätigkeit 
angemeſſene Bezüge. Angebote 
unter G. L. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Ein Kindermädchen 


` yon fofort geſucht 
Shneider, Mellienſtraße 129, 1 


Uhr, 2 
dem Sgloſſermeiſer - 


gibt ſchnellſtens Marcus, Berlin, 


Schönhauſer Allee 136. (Rückporto.) 


(Oh arlehen, vr. F 


reell, Selbſtgeber Diesner, Berlin 12 
Belle⸗Allianceſtraße 67. Rückporto. 


25000 Mark 


auf ſtädtiſches Grundſtück zur erſten 55 5 
ur Ablöſung von Hypotheken geſuch 
ngebote unter M. 

ſtelle der „Preſſe“. 


Goldſicher 10000 M. 


auf ein großes, gut rentables, erſt 12 
Jahre altes Grundſtück in befter Ge 
ſchäftsgegend, in welchem niemals eine 
Wohnung noch Laden leer ſteht, ſind zur 
Ablöſung einer Hypothek fof. event. ſpäter 


zu zedieren. Angeb. erbeten unter N. 


RL an HE Suuläinlir der 5 — 5 


€ A 1 kanfen mi ; 9 


Ein TER gut ahalenn, or 


Pianino 


zu kaufen geſucht. 


— — der — 


mit e kurze Zeit gebraucht, fof. 
30 verkaufen, auch gegen Teilzahlungen. 
FE. A. Goram, Culmerſtraße 13, 1. 

Wegen Verlegung des Seruminjtituts 


nach Thorn⸗Winkenau Wa h 


Grundſtück 


Thorn⸗Mocker, Treppoſcher Weg 3, 
ca. 7000 Quadratmeter groß, an drei 
Straßen gelegen, mit kleinem Wohnhauſe, 


Remiſe, großem, maſſivem Pferdeſtall, ! 


für ca. 20 Pferde, im ganzen oder eins 

zelnen Parzellen. Das Grundſtück liegt 

in der Nähe des Schlachthofes, Vieh⸗ 

W und Zentralbahnhofs Thorn⸗ 
oder. 

Otto Pfeiffer, 
Serum = Inftitut, Treppoſcher Weg 3, 
Telephon 468, 
Winhenen, Telephon 597. 


Garten-Greunditäck 


5 ueg Haus mit Obſtgarten, zu de 
aufen Thorn = Mocker, rl 
ſleaße 18, Culmer Vorſtadt. 
Gut erhaltener 


Fleiſchwagen 


. Federn, 
ein⸗ u. zwelſpünnlg zu fahren, mit Gitter, 
auch fü 
geeignet, preiswert zu verkaufen. 
Fleiſchermeiſter Janz, Moker, 
Bergſtraße 34 u. 


Eleganter, moderner 


Dogkart 


mit Gummirädern preiswert zu haben 3 


Mocker, Lindenſtraße 45. 


unter F. R. 7957 an Haasen- 9 |W 


Büfett-Fräuleins | 


Na au ii 
Zahlreſche Dant: | W 


Retenrüdzahlung | M 


an die Sidik \ 


Angebote mit 
Preisangabe unter „Pianino“ an die 5 


ür’ Landwirte als Marktwagen En 


3 Am Sonntag den 12. 


Eintritt o Pfs. K 


Großes Garten⸗Konzert. 


2. Juni, nachmittags 4 Uhr: 4 


inder unter 14 Jahren frei. 
N er 4 


Inh.: I An Fisch, 
empfiehlt 


heute Abend: 


Aubell 


(er hause È 


empfehle in heryorragender und s 


laden usw.:: : : : 


Sarotti, Th. Hildebrand & 
& Vogel, Gebr. Thiele, Ph. 
KR „Gala“-Peter, Karl 


per Pf 


1 Fahnen u. Paggo Se 


f] Wappenschilder. — Lampions. — Feuerwerk. 
H Vereinsabzeichen — Schärpen —Fahnenbänder. 4 
6. Grundmann. h Pünktliche Lieferung garantiert. — Kataloge gratis, 


bonner Fahnenfabr. (Kain kon) in Bonn (Rhein). 


In meiner 


m 


(im Hause der Firma Glückmann Kaliski) 


Napolitains, Katzenzungen, russ. Fahnenbonbons 
„leis“, russ. Marmeladen, Caramellen, Drops, 
kandierte Ananas, erfrischende saure Bonbons, 
ff. Pfeffermünz-Fondants, Erfrischungs-Walfeln, 
Dessertstangen, gefüllte Kakes, feinste Schoko- 


lä Arte, 


rein wollenem 


— 


N 
i Generalvertretung für Thorn u. Umgebung : AN 
AL. en Inh. Oskar Stephan. 


teis frischer Qualität: 


„% so so eo o» oo oo oo ob po 
s. ao so % oo oo so oo oo o 


nur erster deutscher, russischer 
und schweizerischer Häuser, wie: 


Sohn, H. Bahlsen, Hartwig 
Suchard, Lindt & Sprüngli, 
Fazer, Helsingfors. * 


fE. Konfekt-Melange I 


d. 1 Mk. 


ff. Konfekt-Melange II 


per Pfd. 80 Pfg. 


Waffelbru 


Neu! 


schiedenen 


Dessert-Katharinc 
Russische Würfel 


Schön gelegenes Gartengrundſtück 


in Thorn⸗Mocker, 
mit Land zu re 15 Minuten 
von der Stadt, in der Nähe der Straßen⸗ 


bahn, zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Hhllsgrundſtück 


mit ſchönem ru geeignet für Be⸗ 
amte, zu verkaufen Bergſſraße 25. 


Nachweislich gutgehendes, größeres 


Reſtaurant 


in Hohenſalza unter günſtigen 
Umſtänden mit vollem Inventar ſofort 
billig zu verkaufen. Preis 2000 Mk. 
Angebote unter O. B. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Einen Gaskocher u. eine 
kupferne e gangem 


zu T, Barh 00 18, 3, I. 


: Wu * 
Wohnung, 
Preis bis 4000 Mk., von ao: ruhigen 
Mietern zum 1. 10. geſucht. 


Angebote unter L. M. 500 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Wohnung geſucht, 


3—4 Zimmer, mit reichl. Sunen, Angeb. 
u. R. O. an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


per Pfd. 80 Pfg. 
Lona Giardinetto, 


feinstes Konfekt, D. R.-P., in Gelatine-Umhüllungen, in ver- 

tücken, von 20 Pfg. bis 1,50 Mk. per Stück. 

Fein und aromatisch, nnerreicht in Güte und Wohlgeschmack, deshalb 
sehr beliebt; 


ch (Eiswaffel) 
Neu! 


mit bester 


hen! 
Schokolade, 


Bonigkuchenfabrik 
Herrmann Thomas, 


königl. preuß. u. kaiserl. österr. Hoflieferant. 


Gesellschaftsgarten Rudak. 


Empfehle 
meinen ſchönen ſchattigen 


Laubgarten mit Kolonnaden, 
Kegelbahn a. 


zum angenehmen Aufenthalt 
DET 


Täglich: 
Vorzüglichen Kaffee, Landbrot, 
Landſchinken und ⸗Wurſt. 
Milch von eigenen Kühen. 
apns Käſe⸗ und Streuſelkuchen. 


Fuhrwerke ſind jederzeit 
zu Fabel. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 
Otto Wendland. 
Telephon 476. 


füt Fr Fertan S 


Am Sonntag den 12. 100 1910, 


nachmittags 4 


Grosses Militär- 
Konzert 


4 ausgeführt von dem Mufit - Korps des 


Fußartillerie⸗ Regiments 
von Linger Nr. 1 aus Königsberg 1./Pr, 


Nach dem Konzert: 
Tanzkränzchen 
Es ladet F ein 
bert Oborski. 


7 Eig., 5 Zimm. u. 
Wohnung, Zubehör, evtl. Stall 


Sonntag den 12. Juni, 
nachmittags 4 Uhr, 
veranſtaltet der katholiſche Frauen⸗ 
verein St. Vinzent à Paulo 
zum beſten der hieſigen Armen im 
eit Hark einen 


jazar, 


verbunden mit 
Konzertu. Tombola. 


Die uns freundlichſt zugedachten Gaben 
werden Sonntag den 12. d. Mts., 
vormittags von 10 Uhr an im Viktoria⸗ 
Park entgegengenommen. 


Eintritt 25 Pf., Kinder 10 Pf. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
der Vorſtand. 


m keller Katholiken, 


Donnerstag den 16 165 Sun 1910, 
im Nieclal ſchen S Saale: 


= Monats⸗Verſammlung 


1) Geſchäftliches. 

2) Vortrag „Moderne Pulver“ 
(Herr Prof. Hirschkerg). 

3) Muſikaliſche Unterhaltung, 


Alle Mitglieder mit Angehörigen ladet 
ergebenſt ein 
der vorſtand. 


Vereinigung der Sachsen. 


Die Mitglieder werder werden hierdurch noch⸗ 
mals dringend gebeten, 


Sonntag früh 8 Ahr im Civoli 
zu erſcheinen. 

e Vorftand. 
Mittwoch den ee Juni 1909, 


volksverein für das 


| katholiſche Deutſchland 


bei Nicolai, Mauexſtr.: 


= Vortra 


des Pfarrers Gollnick über: 


gell, 


41, Suriid zur heiligen Kirche”, 


Erlebniffe und Bekennkniſſe eines Kon⸗ 
vertiten. 


Um zahlreiches Erſcheinen bittet 
der Geſchäftsführer. 


fach . 


— 
— 
=== 
2e 
ne 
9 
— 
1 
— 


Germaniasaal 


Mellienſtraße 106. 
Sonnabend den 11. d. mts: 
Großer 


Strohwitwenball. 


Anfang 8 Uhr. 
Den Strohwitwern ſowie Witwen wird 
ein gemütlicher Abend verſprochen. 


Sonntag den 72. d. Mts.: 
Großes 


Tanzkränzchen. |’ 
Bei cintretender Dunkelheit: 
Gartenpolonaiſe, bengaliſche Be- 
leuchtung und Feuerwerk. 

Um zahlreichen Veſuch bittet 
Paul Kurzbach. 


"Leibitsch, 


russische Grenze. 
Abfahrt des Extrazuges von Thorn⸗Stadt 
2.35 Uhr nachm., 
aber, des Extrazuges von Leibitſch 
Uhr abends. 
Hen geehrten Ausflüglern, 
und Schulen bringe mein í 


Neſtaurant 


(größtes am Platze) 
mit Garten, Saal und Kegelbahn in 
empfehlende Erinnerung. 
Für gute Speiſen und Getränke ift 
beſtens geſorgt. 


Anſtich von $ Shnigeberger Vier. 


H. ia 
Wwe. H . Marquardt, 
* Wag ) 


Nr Biinites für 2 junge ie au 
zu verm. Kleine Marktſtr. 7, 


Möbl. Amer 


von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


Brückenſtraße 15, 2. 
Geräumige Stube 


im Hof ſofort oder 1. Juli zu vermieten. 
Albert Schultz, Eliſabethſtr. 10. 


Große Wohnung, 


2. El., zum 1. Oktober d. Is. zu vermieten. 
Zu erfragen im Schuhwarengeſchäft 
Culmerſlraze 1 


Herrſchaftliche Wohnung, 


6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, Pferde- 


Vereinen 


u. Remie vy. 1, Oktober zu vermieten. ſtall und Burſchengelaß vom 1. Oktober 


IL. Siehtau, Mellienstrasse 80. 


zu vermieten Molientratßze 90. 


Bereinigung alter 


Zurſcheuſchafter, 
Montag den 13. Zuni 1940 


Se 
j r im Akinshol. 5 


ER 


iR 


fidi M mi het 
Stibenbibeefhnfts Thorn 


Unſer diesjähriges 
ei f | 


verbunden mit dem 


Königs ſchießen 


feiern wir am 


12. und 13. Juni. 


Am Vorabende, Sonnabend, den 11. Juni, 
abends 91, Uhr: 


Zapfenſtreich mil jae i 


Gonntag den 12. 100 nachm. 2 


Ausmarſch 


nach dem Schießſtand Gri anal 
Daſelbſt um 4 Uhr: 


Beginn des Schießens. 


Auch Nichtmitglieder können M 
letzterem teilnehmen. 


Garten⸗Konzet! 


in den vereinigten Grünhofer ich 
Eintritt pro Perſon 10 Pfg. ihre 
Mitglieder wollen Freikarten für Hier» 
Angehörigen rechtzeitig bei Herrn Satt 
meiſter Wegner abfordern. 
Montag den 13. Juni, 
von 3 Uhr ab: 


Gurten⸗Konzert 


Rach Ar: Eintritt frei. — 
achmittags 6 Uhr: 
des neuen Königs un In 
Ritter, danach Abmarſch zur S er⸗ 
Zum Beſuch des Feſtes lad 
gebenſt ein 
Thorn den 4. der 1910 


Der Vorſtand⸗ 
Ta fag, le. qui, 


nachm. 21, U 


ar Abfahrt zum 
Frühlalls- -Renel 


— Laternen. = 


Sonntag 


E 


a Vereins 
10 e 


N 8 
vom hene Podgorz ei: 


3 Giſte ai 


Pes 


zur 12. Weſtpreußlſchen, Meran 
e in Brieſen, Ziehung age 
2. Juli er., Hauptgewinn eine Equlp 
mit 4 Pferden, à 1 Mk. 
zu beziehen durch 
Dombrowski, 
königl. Qottertea Ginneh) 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Schnelle eivat 


wünſchen viele vernägeude Da 
Herren, wenn auch ohne Vermögen, ale 
ſich melden. Nicht anonym 23. 


M. Rothenberg. Berlin XW. 


Eine mir gehörige 


Sterke, 


ft, 
welß mit Ipmargen Sieden, E N 
von der 
Fr. Piasecki in e Oilloſſchtuel 


entlaufen. 


mel, 


= 
Cai 


en, 
Sollte ſich dieſelbe irgendwo einfinden. 


dann bittet um Nachricht 
Lehrer Lande in Sa r 
bei Ottlotſchin. 


ilbernes 
Verloren m Seife 
Münze im Ziegelei⸗Par 
lohnung en in der Geſchü 


der „Preſſe“. Ber 
Die Dame, welche ar ipart 

ſehen geftern im t e 

unter der Kolonnade einen 
mitgenommen hat, wird eb 
abzugeben bei Á 6,2 
Gustav Heyer, Breiteſtr. G, 


> Täglicher Kalendet. 7 
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Hierzu drei Blätter u. 
Sonntags bat“ 


den 12. Juni 1909 i 
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Nr. 135. 


Erwerbstätigkeit der Bevölkerung 
Deutſchlands. 

In der „Statiſtik des deutſchen Reichs“ ſind 
ie Ergebniſſe der im Jahre 1907 vorgenomme⸗ 
nen Zählung über den Haupt⸗ und Nebenberuf 
der ländlichen Bevölkerung des deutſchen 
Reiches im ganzen, wie der einzelnen Bundes⸗ 
taaten und ihrer Landesteile, und zwar nach 
Beruf und Stellung im Berufe geordnet, ver⸗ 
öffentlicht worden. Nach dem Hauptberufe wird 
die geſamte Bevölkerung des platten Landes in 
Erwerbstätige, in deren Haushalt wohnende 
häusliche Dienende und Angehörige ohne eige⸗ 
nen Hauptberuf geſchieden und dem Berufe wie 
der Berufsſtellung zugeordnet, welcher der Ein⸗ 
zelne als Erwerbstätiger bezw. berufsloſer 
Selbſtändiger unmittelbar oder mittelbar als 
Dienender oder Angehöriger zugehört. Alle 

rei Bevölkerungsgruppen zuſammen ſind die 
Berufszugehörigen des betreffenden Berufes. 
Bezüglich der Nebenberufstätigkeit wird ein⸗ 
mal nachgwieſen, wieviele der hauptberuflich 
erwerbstätigen Nebenerwerb überhaupt (und 
darunter Nebenerwerb in der Landwirtſchaft) 
reiben, und zweitens wird die Zahl der Fälle 
verzeichnet, in der ein jeder Beruf nebenberuf⸗ 
ich ausgeübt wird, ſei es nun durch Erwerbs⸗ 
tätige oder ſei es durch Angehörige, die einen 
Hauptberuf nicht haben. 

Auf dem platten Lande betrug 1907 die Ge⸗ 
ſamtbevölkerung 25 883 084 Perſonen, in den 
Städten 35 837 445, im Reiche im ganzen 
61 720 529. Davon waren auf dem Lande 
12 306 170 hauptberuflich Erwerbstätige und 
286 162 Dienende für häusliche Dienſte, zu⸗ 
ſammen alſo 12 592 332 Perſonen oder 48,7 v. 

ſelbſterwerbend tätige Perſonen, davon 
amen auf die Erwerbstätigen 47,5 v. H., in den 
tädten dagegen machten die Selbſterwerben⸗ 
den 43,3 v. H. der Geſamtbevölkerung aus, mit 
einer Zahl von 15 499 785 Erwerbenden, da⸗ 
‚unter find 14521192 Erwerbstätige oder 
40,5 v. H. 13 290 752 oder 51,3 v. H. find dem- 
nach auf dem Lande und 20 337 660 oder 56,7 
d. H. in den Städten nicht ſelbſt erwerbstätig. 
Hierin find auf plattemLande 12 113 999, in den 
Städten 18 109 430 Angehörige ohne Haupt- 
beruf und 1 176 753 oder 4,5 v. H. berufsloſe 
Selbſtändige auf dem Lande gegenüber 
2228 230 oder 6,2 v. H. Berufslofen in den 
tädten (Rentnern, nicht in ihrer Familie le⸗ 
benden Schülern und Anſtult⸗ inſaſſen). 

Von den hauptberuflich Erwerbstätigen 

waren in der Berufsabteilung Land⸗ und 


Forſtwirtſchaft, Gärtnerei und Tierzucht tätig d 


auf dem Lande 8511510, davon in ſelbſtän⸗ 
iger Stellung 2131202, in den Städten 
1371747, davon in ſelbſtändiger Stellung 
309 772; in der Berufsabteilung Induſtrie ein- 
ſchließlich Bergbau auf dem Lande 2 879 542, 


r mr Ä 


Helga. 
Roman von Elsbeth Borchart. 
— (Nachdruck verboten). 
(8. Fortſetzung.) 


Da — ich war kaum von Deiner Geburt 
geneſen — ſchrieb Afta an mich. Sie erwartete 
m Kind und bat mich, zu ihrer Pflege nach 
Vannſee zu kommen. Ich willigte um jo lieber 
an, als fie mir geſtattete, Dich mitzubringen. 
he war ich fürs erſte aller Not überhoben. Was 

ch in Wannſee ereignete, iſt Dir aus Aſtas 

ufzeichnungen bekannt — ich kann mir die 
N elheiten erſparen. Ich hielt ihre Idee zu⸗ 
if für eine krankhafte Überreizung ihrer 
Maven, die durch den Tod ihres kleinen 
hat bens, das ſie nach Dir Helga genannt 
a hervorgerufen worden war. Doch ihr 
br näckiges Feſthalten daran, ihre Drohungen 
er ten mich zum Nachgeben. Erſt viel ſpäter 
; pig ite ich den unwürdigen Zweck, und als ich 
mi ihr wieder nehmen wollte, drohte fte mir, 
aun ins Irrenhaus ſperren zu laſſen, wenn ich 
Den nur eine Silbe verlauten lafen würde. 
fie i kein Menſch würde es mir glauben, und 
amade mit allen Mitteln für das Kind 
Erbpfen. Ich wußte, daß fie diefe Drohung ohne 
Ne „men wahrgemacht haben würde, und da 
zu Diallußreiche Perſonen genug beſaß, die ihr 
die Niten geweſen wären. Und ich wäre nicht 
in ante geweſen, die man durch Einfperrung 
mußte Irrenhaus unſchädlich gemacht hätte. So 
e ich wieder Schweigen geloben. Nun wirft 

batte egreifen, was ich gelitten und erduldet 
anerk und warum ich Dich nicht als mein Kind 

ennen durfte.“ 
mit ater als ſie ſtarb — konnteſt Du da nicht 
Nei Wahrheit hervortreten?“ 
» ein?] 


Ay War es die Rückſicht auf die Familie 
27 


davon ſelbſtändig 661583, in den Städten 
8376 712, davon ſelbſtändig 1315 539; im 
Handel und Verkehr auf dem Lande 584 913, 
davon ſelbſtändig 215 649, in den Städten 
2 892 713, davon ſelbſtändig 796 543. Von 100 
Erwerbstätigen jeder Berufsabteilung auf dem 
Lande bezw. in den Städten waren ſelbſtändig 
in der Land⸗ und Forſtwirtſchaft auf dem 
Lande 25,0, in der Stadt 27,0, in der Induſtrie 
auf dem Lande 23,0, in der Stadt 15,7, im 
Handel und Verkehr auf dem Lande 36,9 in der 
Stadt 27,5. 

Die Nebenberufstätigkeit findet vorwiegnd 
auf dem Lande ſtatt. Von den 7,5 Millionen 
Fällen nebenberuflicher Tätigkeit werden näm⸗ 
lich auf dem platten Lande 5,0 Millionen aus⸗ 
geübt. In Stadt wie Land entfällt der Haupt⸗ 
teil aller Nebenerwerbstätigkeit auf die Neben⸗ 
beſchäftigung in der Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 
Die Landbevölkerung betreibt in 4004 491, die 
ſtädtiſche Bevölkerung in 1 596 731 Fällen 
Landwirtſchaft nebenher. + 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
83. Sitzung am 10. Juni, 11 Uhr. 
Wahlprüfungen. 

Die Wahlen der Abgg. v. d. Kneſebeck⸗Colborn 
(frkonſ.), Fiſchbeck (Vp.), Witzmann (ul.), Büchtemann 
(Bp.), Wagner⸗ Schmiedeberg (Bp.), Mogh (kl.) und 
Nagelein (konſ.) werden gemäß dem Kommiſſionsan⸗ 
trage für giltig erklärt. Bei den Wahlen der 
Abgg. Spinzig (frkonſ.) und Dr. Wendlandt (nl.) wird 
weitere Beweiserhebungbeſchloſſen. Die 
Wahl des Abg. Sauermann (Ztr.) wird unter Ableh⸗ 
nung eines Antrages Dr. Gottſchalk (nl) auf Bes 
anſtandung und weitere Beweiserhebung gemäß dem 
Kommiſſionsvorſchlag für giltig erklärt. (Schöneberg⸗ 
Rixdorf.) Die Wahl des Abg. Reinbacher (Bp.) bean⸗ 
tragt die Kommiſſion für giltig zu erklären. Abg. 
Ströbel (Soz.) beantragt aus dem gleichen Grunde, 
aus dem feinerzeit die 4 Berliner fozialdemokratifchen 
Mandate kaſſiert wurden (Zugrundelegung der Steuer⸗ 
einſchätzung verſchiedener Jahre bei der Aufſtellung der 
Wählerliſten), die Wahl zu beanſtanden. Abg. Fiſch⸗ 
beck (Vp.): Das in Schöneberg⸗Rixdorf geübte Ver⸗ 
fahren ſei falſch, aber für den Aufall der Wahl belang⸗ 
los. Die Wahl wird für giltig erklärt. 

Zur zweiten Leſung des Geſetzentwurfs betr. die 

öffentlichen Feuerverſicherungs⸗ 
E ngen 
liegt eine Reihe von Anträgen vor. Ein Antrag 
des Zentrums verlangt Streichung der Beſtimmung 
[der die Verpflichtung der Anſtalten, ein Viertel ihres 
Vermögens in preußiſchen Staats⸗ oder Reichspapieren 
anzulegen; ferner Streichung des Kommiſſionsbeſchluſſes, 
wonach die Anſtalt nach Maßgabe ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
keit und des in ihrem Gebiete vorhandenen Bedürf⸗ 
niſſes Aufwendungen zur Förderung des Feuerlöſch⸗ 
weſens zu machen hat. Ein weiterer Antrag des 
Zentrums will den Erwerber eines verſicherten Grund⸗ 
ſlückes berechtigen, das Verſicherungsverhältnis ohne 
Kündigungsfriſt zu kündigen; einen Monat, nachdem 
er Erwerber von dem Beſtehen des Verſicherungsver⸗ 
hältniſſes Kenntnis erhalten, ſoll dieſes Recht erlöfchen. 

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben befür⸗ 

wortet dringend die Verpflichtung der Anſtalten, ein 
Viertel ihres Vermögens allmählich in Reichs⸗ und 
Staalspapieren anzulegen. Unterbliebe dieſer erſte 
Schritt, öffentlich⸗rechtliche Anſtalten zu ſolcher Ber- 
— .. —.. —:—— 

„Nicht auf ſie, ſondern auf Dich.“ 

„Auf mich, Mutter?“ 

„Ja, auf Dich. Ich wußte wohl, daß Du 
Dich Deiner wahren Abſtammung nicht geſchämt 
hätteſt, und alles für mich geopfert haben 
würdeſt, denn ich beſaß — und das war mein 
einziges Glück — Deine Liebe. Eins hätteſt 

Du aber nicht ertragen können: Deine Mutter 
f als Betrügerin entlarvt zu ſehen.“ 

„Mutter!“ 

„Was hätte die Familie Königsbrunn, wenn 
ſie mir überhaupt Glauben ſchenkte, anderes in 
mir geſehen? Eine Hochſtaplerin, die ihr Kind 
in glänzende Verhältniſſe hatte bringen wollen, 
oder durch ihre Enthüllungen Erpreſſungen 
ausüben wollte.“ ; 

„Aber Du beſaßeſt doch das Beweisſtück Frau 
von Königsbrunns.“ 

„Allerdings; es iſt mir oft eine Beruhigung 
geweſen, aber nützen konnte es mir auch nicht 
viel. Ich bin an dem Betruge nun einmal mit⸗ 
ſchuldig geworden, ab ich nun gezwungen oder 
freiwillig darauf einging. Dieſe Mitſchuld hätte 
man mir nie vergeben. Man würde alles aufge⸗ 
boten haben, um Aufſehen zu vermeiden, man 
würde Dich nach wie vor als eine Königsbrunn, 


ki das heißt der Welt gegenüber, gehalten haben. 


Heimlich, im Verborgenen, härte man es Dich 
bei jeder Gelegenheit fühlen laſſen, wer Du 
biſt, und man hätte Dich vielleicht ganz von mir 
getrennt. Ebenſo wie uns die Trennung bitter 
ſchwer geworden wäre, ſo hätte ich Dich um 
meinetwillen auch nicht leiden ſehen können. 
Es mußte alſo beim alten bleiben.“ 

„Und niemals würdeſt Du mir die Wahr⸗ 
heit geſtanden haben?“ fragte ſie Helga. 

„Doch — ſobald Du verheiratet warft — 
das hatte ich mir feſt vorgenommen. Dann 
trugſt Du einen Namen, der Dir rechtlich zu⸗ 
kam, und Du hatteſt mit den Königsbrunns 


r 
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mögensanlegung anzuhalten, fo würden auch alle 
weiteren Schritte auf diefem Gebiete unterbleiben 
müſſen. Übrigens find nur noch 2 Prozent des Geſamt⸗ 
vermögens der Anſtalten ſo anzulegen, da 23 Prozent 
bereits in ſtaatlichen Anleihepapieren beſtehen. Die 
Geſellſchaften, die ſchon heute ihr Vermögen großenteils 
in Staatspapieren angelegt haben, find in ihrer glänzen⸗ 
den Entwicklung dadurch nicht geſchädigt worden. Wenn 
wir alſo ohne Schädigung der Anſtalten erreichen 
können, daß unſere Papiere einen guten Kurs erhalten, 
was im Intereſſe auch des weniger bemittelten Sparer⸗ 
publikums liegt, ſo wären wir doch töricht, wenn wir 
das nicht tun wollten. Der Miniſter wendet ſich dann 
gegen die Auffaſſung, als werde unſere Schuldenkilgung 
nicht richtig gehandhabt und als würden bei der Be⸗ 
gebung der Anleihen ungünftige Konjunkturen nicht ges 
nügend vermieden. Der Zeitpunkt für die Begebung 
unſerer letzten Anleihe war nicht ungünſtig, wenn ſie 
trotzdem nicht ſo aufgenommen worden iſt, wie es dem 
Wert unſerer Papiere entſpricht, ſo liegt das beſonders 
an der ſtarken Inanſpruchnahme des Kapitals durch den 
koloſſalen wirtſchaftlichen Aufſchwung und durch die 
kommunalen Anleihen, die Anleihen des Auslandes 
und die koloſſalen Pfandbriefemiſſionen. Wir müſſen 
deshalb künſtliche Reſervoire für unſere Anleihen 
ſchaffen und regelmäßige Käufer für unſere Papiere 
ſtellen. Das geſchieht durch den Paragraphen, und 
weitere Schritte in der Richtung werden folgen. 
(Beifall.) 

Abgg. Winckler (konſ.), Frhr. v. Zedlitz 
(frkonſ.) Gyßling (Vp) und Dr. Schröder 
(nl) ſprechen ſich in gleichem Sinne aus. 

Der Zentrumsantrag auf Streichung der Ver⸗ 
mögensanlagepflicht der Anſtalten wird abgelehnt. 
Ebenſo die übrigen Zentrumsanträge. 

Bei 8 5 beantragt 

Abg. Bartſcher (Btr), das unſchöne Wort 
Subalternbeamte auszumerzen und durch „mittlere Be⸗ 
amte“ zu erſetzen. Š 

Minifter des Innern v. Moltke hält die Aus⸗ 
merzung dieſer allgemein üblichen Bezeichnung in einem 
Spezialgeſetze nicht für angezeigt. 

Abg. v. Hennigs ⸗Techlin (konſ.) tritt für den 
Antrag Barifher ein, der den Wünſchen der beteiligten 
Beamten entſpreche. 

§ 4 wird in der Kommiſſionsfaſſung mit der durch 
den Antrag Bartſcher bedingten Anderung ange: 
nommen. 

Das Geſetz wird in zweiter und dann auch in 
drilter Leſung angenommen. Es tritt am 1. Df- 
tober d. Is. inkraft. Die Reſolution der Kommiſſion, 
die die Ausdehnung der Vermögensanlageverpflichtung 
auch auf andere öffentlich⸗rechlliche Unternehmungen 
fordert, wird ebenfalls genehmigt. 

Es folgt die zweite Leſung des Geſetes betr. den 
Wohnungsgeldzuſchuß und die Miets⸗ 

; entſchädigung. igda 

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben: Diefer 
Standpunkt der Regierung ergibt ſich mit Notwendigkeit 
aus der Betrachtung der hiſtoriſchen Entwickelung. Dieſe 


iſt von jeher davon ausgegangen, hinſichtlich der Rege⸗ 


lung des Wohnungsgeldzuſchuſſes eine volle Überein⸗ 
ſtimmung zwiſchen dem Reiche und Preußen herbeizu⸗ 
flihren, d. h. die Regelung des Reiches ohne weiteres 
für Preußen zu adoptieren. Dieſer Weg iſt auch ſach⸗ 
lich allein gerechtfertigt. Es kann doch keinem Zwelfel 
unterliegen, daß es zu großen Unzuträglichkeiten führen 
müſſe, wenn hier eine Verſchledenheit zwiſchen dem 
Reiche und den größten Bundesſtaaten Platz greifen 
ſollte. Die Reichsbeamten und die preußiſchen Beamten 
haben zum größten Teile eine gleiche Vorbildung und 
ähnliche Beſchäftigung, daher auch das gleiche Woh- 
nungsbedürfnis. Deshalb iſt eine Verſchiedenheit ihrer 
Wohnungsgeldzuſchüſſe nicht gerechtfertigt. Nach unſerem 
Vorſchlage iſt eine Schädigung der Beamten durchaus 
ausgeſchloſſen. Auch in dieſer Beziehung haben wir 
uns an das hiſtoriſch Gewordene angeſchloſſen, an die 
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nichts mehr zu ſchaffen. Nun hat ein Zufall 
meine Prüfungszeit verkürzt — ich habe mein 
Kind und habe mich von ihm Mutter nennen 
hören. Das hat mich entſchädigt für alles, was 
ich in den langen Jahren gelitten habe.“ 

„And ſoll kein Menſch uns je wieder aus⸗ 
einanderreißen“, rief Helga, von ihren Ge⸗ 
fühlen überwältigt. „Du gehörſt zu mir, wie 
ich zu Dir.“ j 

Frau Winter war aſchfahl geworden. 

„Am Gottes willen, Kind — Du darfſt 
unſer Geheimnis nicht preisgeben.“ 

„Warum nicht? Warum willſt Du noch 
länger ſchweigen? Glaubſt Du, mein Herz 
hinge an einem Namen oder an Gütern, die 
mir nicht zukommen? Freudig will ich alles 
opfern, und nichts ſchreckt mich davon zurück.“ 

„Kind, Kind, Du kennſt die Welt nicht! 
Welches ungeheure Aufſehen würde es erregen, 
und nicht allein Deine Ehre, auch die derer, die 
ſchuldlos ſind, und Dir Gutes getan haben, ge⸗ 
fährden.“ 

„Sie haben mich nie geliebt“, warf Helga 
ein. „Wenn ich den Makel von mir nehmen 
und ihnen zurufen könnte: „Ich bin rechtlicher 
Eltern Kind. Die Schmach erdrückt mich.“ 
„Armes Kind — Du mußt ſie ertragen. Das 
iſt der Fluch, der Dich und mich verfolgt.“ 

„Nein, nein!“ rief Helga. „Das Geheimnis 
wird mir das Herz abdrücken. Wie ſoll ich es 
ertragen, Dich zu verleugnen? Werde ich Dich 
nicht Mutter nennen, und mich dadurch ver⸗ 
raten?“ 

„Warte nur noch kurze Zeit“, b 
Winter bewegt. N re 

„Wie lange noch, Mutter?“ 

„Bis Du verheiratet biſt. Deinem Gatten 
darfſt Du alles ſagen.“ 

„Dann muß ich es ewig mit mir herum⸗ 
tragen,“ ſchrie Helga auf, und alles Blut 


28. Jahrg. 


Vorgänge, die bei der Neuregelung der Gehälter ſich 
abgeſpielt haben. Wir können auch nach eingehender 
Prüfung nicht anerkennen, daß das Reich hinſichtlich 
der Klaſſeneintsiiung im allgemeinen Fehlgriffe ge- 
macht hat. Die Agitation dagegen ift zumteil ſtark 
übertrieben. Ich bitte, die Vorlage anzunehmen. 
(Beifall.) 

Abg. v. Hennigs⸗Techlin (konſ.): Die Bors 
lage ſteht oder fällt mit der Ablehnung oder Annahme 
der Kommiſſionsbeſchlüſſe. Fällt die Vorlage, ſo werden 
die Beamten ſchwer geſchädigt. Ein Proviſorium zu 
ſchaffen iſt zwecklos; dann ſtänden wir im nächſten 
Jahre wieder vor derſelben Situation. Wir werden 
geſchloſſen für die Regierungsvorlage eintreten. (Bravo! 


Abg. Giesberts (Bir): Der größte Teil 
meiner Freunde wird dem Zwang der Dinge gehorchen 
und für die Regierungsvorlage ſtimmen. Eine Minder⸗ 
heit aber hält unbedingt an den Kommiſſionsbeſchlüſſen 
feft. Preußen ift durch die Ortsklaſſeneinteilung im 
Reiche übers Ohr gehauen worden. Die Regierung 
hätte bei ihrem Einfluß im Reiche mit viel größerem 
Nachdruck darauf Hindrängen müſſen, daß Preußens 
Intereſſen nicht zu kurz kamen. Eine Gleichſtellung 
der preußiſchen und der Reichsbeamten war eine 
dringende Notwendigkeit. Die Beamten ſollten auch 
nicht ſo viel mit dem Argument operieren, ſie ſeien 
durch die neuen Steuern und Zölle beſonders ſtark be⸗ 
laſtet. Wir machen gewiß nicht gerne Steuern, nichts 
kann einem den Abgeordnetenberuf ſo verekeln wie die 
Steuermacherei. Aber die neuen Steuern waren nötig 
zur Geſundung unſerer Reichsfinanzen. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. Nächſte Sitzung 
Sonnabend 10 Uhr (Weiterberatung, außerdem Sekun⸗ 
därbahnvorlagen, Nogatabſchluß und Anträge). 

Schluß 4½ Uhr. 


Provinzialnachrichten. 


Graudenz, 7. Juni. (Zum königlichen Muſik⸗ 
direktor) ernannt worden iſt Obermuſikmeiſter 
Kott vom Inf.⸗Regt. Nr. 175 in Graudenz. Kott 
hat u. a. die bekannten Forſchungen über alt⸗ 
deutſche Heeresmuſik angeſtellt und neuerdings 
eine Kaiſerhymne für Chor und großes Orcheſter 
komponiert. Im Auftrage der japaniſchen Regie⸗ 
rung hat K. ſein Werk „Die Entwicklung der 
Militärmuſik vom Jahre 1200 bis in die Jetztzeit“ 
in Japan eingeführt. 

Schlachta, Kr. Pr.⸗Stargard, 7. Juni. (Von 
einer ſchrecklichen Feuersbrunſt) wurde unſer Dorf 
heimgeſucht. In kurzer Zeit ſtanden vierzehn 
Gehöfte, etwa ein Viertel des ganzen Dorfes, in 
Flammen. Einige der Abgebrannten ſind bettel⸗ 
arm geworden und dem öffentlichen Mitleid 
preisgegeben. Kühe, Schweine und bares Geld 
ſind dem Feuer zum Opfer gefallen. Das Mo⸗ 


rechts.) 


biliar hatte keiner, die Wohn- und Wirtſchafts⸗ 


ebäude die wenigſten verſichert. Zwei kleine 

inder im Alter von zwei und vier Jahren ſind 
in den Flammen umgekommen. Die verkohlten 
Leichen wurden ſpäter gefunden. Unſer Dorf 
zählt etwa 500 Einwohner, hat eine zweiklaſſige 
Schule, iſt Eiſenbahnkreuzungspunkt und hat 
feinen ortsanſäſſigen Gemeindevorſteher. Der 
zuſtändige Schulze wohnt in einer anderen politi⸗ 
ſchen Gemeinde, 7½ Kilometer von hier entfernt. 
Der Gemeinde fehlen faſt ſämtliche Feuerſicherheits⸗ 
maßregeln. Einen Nachtwächter kennen wir hier 
auch nicht. Feuerhaken mußten erſt vom Bahn⸗ 
hof Königsbruch erbeten werden. Die Spritze hat 
Schlachta mit dem 7½ Kilometer entfernten 


drängte ſich ihr nach dem Herzen. Sie hatte ſich 
ja gelobt, niemals zu heiraten. Aber warum 
hatte Sie es getan?, 

„Mutter, Mutter — eine Frage,“ ſtieß ſie 
gepeinigt hervor. „War mein Vater ganz ge⸗ 
fund — ich meine feine Lungen —“ 

„Wie kommſt Du darauf?“ rief Frau Winter, 
erſtaunt über dieſe Frage. „Er war ſo kern⸗ 
geſund wie ich.“ 

„So — hätte ich — wäre ich,“ ſtammelte 
Helga, „geſund — ganz geſund?“ Bis in die 
tiefſte Seele erſchüttert, brach ſie in leiden⸗ 
ſchaftliches Weinen aus. ; ; 

Frau Winter umſchlang fie und verſuchte fte 
zu beruhigen. Sie verſtand nicht, was in der 
Seele ihres Kindes vor ſich ging. 

Helga faßte ſich. Nicht jetzt war die Stunde, 
da ſie ſich der Mutter anvertrauen konnte. Ihr 
Geſtändnis hätte zu niederſchmetternd gewirkt, 
die Mutter würde ſich die Schuld an dem ge⸗ 
ſcheiterten Lebensglück ihres Kindes gegeben 
haben. Dieſe ſelige Stunde des Friedens 
durfte ſie ihr nicht trüben. And wenn ſie auch 
das Höchſte geopfert hatte, ſo hatte ſie jetzt 
einen köſtlichen Erſatz, die Mutter gefunden. In 
dieſem ſeligen Bewußtſein löſten ſich Schmerz 
und Kummer auf. 

Nur zu bald freilich wurde ſie wieder daran 
erinnert, was ſie bisher geweſen war, und was 
ſie weiter ſcheinen mußte. Wenn die Tante 
aus ihrem Mittagsſchläfchen erwachte, mußte 
ſie bei ihr ſein, und nichts durfte ihr ver⸗ 


raten, was in dieſen Nachmittagsſtunden ge⸗ 


ſchehen war. 
So verließ fie die Mutter und eilte hinaus 


in den Park, um durch einen Spaziergang in 
der friſchen Luft die Erregung zu dämpfen und 
die Tränenſpuren von ihrem Geſicht zu ver⸗ 


wiſchen. 


Lachender Sonnenſchein begrüßte ſie. Das 


Hagenort gemeinſchaftlich, wo fie auch unterge⸗ 
bracht iſt. Sie konnte aber infolge eines Defektes 
auf dem Brandplatze nicht erſcheinen. Bei den 
Löſcharbeiten zeichneten ſich beſonders die Poſt⸗ 
und Eiſenbahn⸗Beamten aus. 

Heiligenbeil, 9. Juni. (Ihrer ganzen Bar⸗ 
ſchaft) beraubt wurden im Eiſenbahnzuge Königs⸗ 
berg⸗Danzig am Montag Abend zwei Damen, 
Geſchwiſter Weiß aus Königsberg. In der Nähe 
von Heiligenbeil wurde ein junger Mann ſehr 
zudringlich. Um ſich vor ihm zu ſchützen, wandten 
die Geſchwiſter ihm den Rücken. Dieſe Gelegen⸗ 
heit benutzte der Mann, um aus dem Leder⸗ 
täſchchen einer Dame das Portemonaie mit 96 
Mark zu entwenden, worauf er in Heiligenbeil 
ausſtieg. Den Verluſt des Geldes bemerkten die 
Damen auf der Station Mühlhauſen. Da ihnen 
auch die Fahrkarten verſchwunden waren, mußten 
ſie in Mühlhauſen den Zug verlaſſen. In 
Heiligenbeil wurde der Dieb bald ermittelt. 

Bromberg, 6. Juni. (In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung) wurde die Vorlage „Entwurf 
eines Ortsgeſetzes gegen die Verunſtaltung der 
Stadt Bromberg“ vom Magiſtrat zurückgezogen, 
weil die Finanzkommſſion den Wunſch ausge⸗ 
geſprochen hat, daß der im § 3 des Entwurfs 
vorgeſehene Verwaltungsausſchuß nicht nur aus 
Magiſtratsbeamten und Stadtverordneten, ſondern 
vor allem auch aus Geſchichts⸗ und Kunſtſachver⸗ 
ſtändigen, Architekten und einigen Hausbeſitzern 
gebildet werden ſoll. 

Krotoſchin, 9. Juni. (Liebestragödie.) Geſtern 
Vormittag fand man den Burſchen eines Ober⸗ 
leutnants vom hieſigen Regiment erſchoſſen auf. 
Neben ihm lag, gleichfalls tot, ein Mädchen, das 
in demſelben Hauſe bei einer Herrſchaft im Dienſt 
geſtanden hatte und jetzt offenbar von ihrem 
Liebhaber durch einen Schuß getötet worden war. 

10. Juni. Bei den beiden Opfern der Liebes⸗ 
tragödie handelt es ſich um den Offiziersburſchen, 
Füſelier Haltaus und feine Geliebte, die 17 jäh⸗ 
rige (1!) Hulda Jeruſel. Haltaus hat erſt feine 
Geliebte und darauf ſich ſelbſt in der Burſchen⸗ 
ſtube mit einem Jagdgewehr, vermutlich wegen 
Liebeskummers erſchoſſen. 


Der Verband 


der oft- und weſtpreußiſchen Er⸗ 


werbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften 


hielt Sonntag und Montag unter Vorſitz des 
Verbandsdirektors, Herrn Juſtizrat Wolski⸗Allen⸗ 
ſtein in Q y £ feinen 47. Verbandstag ab. Nach 


dem Geſchäftsbericht zählt der Verband wie auch 
im Vorjahre 91 Genoſſenſchaften, die Geſamtzahl 


der Mitglieder dieſer Genoſſenſchaften ift um 569 
auf 58 357 angewachſen. Bereits 20 Genoſſen⸗ 
ſchaften zählen mehr als 1000 Mitglieder. Die 
geſamten Geſchäftsguthaben aller Genoſſenſchaften 
betragen 18 893 357 Mark (das bedeutet gegen 
das Vorjahr eine Zunahme von um 1 202 968 
Mark.) Die Geſamtreſerven betragen 6 551 497 
Mark (Zunahme 483 388 Mark). Die auf⸗ 
genommene Darlehne erreichte die Höhe von 
85 616 269 Mark (Zunahme 9 586 622 Mark). 
Der Geſamtbetriebsfonds der Genoſſenſchaften iſt 
um 11 272 978 Mark auf 111 061 123 Mark an- 
gewachſen. Die Verwaltungskoſten haben bei 
allen Genoſſenſchaften zuſammen 952 826 Mark 
erfordert. Verluſte haben insgeſamt 27 Ge⸗ 
noſſenſchaften erlitten und zwar zuſammen 88 479 
Mark, das ſind rund 36 000 Mark weniger als 
im Vorjahr. Der Reingewinn der Genoſſen⸗ 
ſchaften iſt dagegen um 122 539 Mark geringer 


als im Vorjahr, er beträgt 1 559 501 Mark. 


Für gemeinnützige Zwecke haben die Genoſſen⸗ 
ſchaften zuſammen 22 191 Mark ausgegeben. 
Die Summe der als Vorſchüſſe gewährten Kre⸗ 


Gewitter war verzogen und die Luft war friſch 
und rein. 


Helga hatte das Seltſame, was ſie erlebt, 
faſſen gelernt. Eine Mutter zu beſitzen, das 
war ihr ſo neu, ſo ſüß und berauſchend, und ſo 
oft es ging, ſchlich ſie ſich zu ihr. Trotzdem 
fühlte Helga ein Unbefriedigtſein, ja eine Qual, 
die ihr oft das Herz in bitterem Weh zu⸗ 
ſammenkrampfte. Heimlich wie ein Dieb mußte 
fie zur Mutter ſchleichen, auf jeden Blick, auf 
jedes Wort ängſtlich achten, daß ſie ſich nicht 
verriete. Und wenn ſie in ihrem jugendlichen 
Ungeſtüm der Vorſicht vergaß, dann traf ſie 
ſogleich der warnende Blick der Mutter, der ſie 
verſtummen ließ. Dann blieb jedesmal ein 
Stachel in ihrem Herzen zurück, der ſie peinigte. 
Sie wußte, daß ſie dieſem Zuſtand nicht ge⸗ 
wachſen war, und daß ſie Mittel und Wege 
finden mußte, ihm ein Ende zu bereiten. Aber 
jeder Ausweg, der ihr einfiel, ſcheiterte an 
der Unmöglichkeit feiner Ausführung. Hinder⸗ 
niſſe über Hinderniſſe türmten ſich ihr entgegen. 
Und da kam es, daß ſie mit ſich ſelbſt uneins 
wurde und mit Gott und ihrem Geſchick haderte. 
Schmerz, Freude, Verzweiflung und Mut 
kämpften einen beſtändigen Kampf in ihr. — 

Den Geliebten verloren — eine Mutter ge⸗ 
wonnen! — Nicht mit dem Erbe der Königs⸗ 
brunns belaſtet — erlöſt von einem grauen⸗ 
vollen Geſpenſt, von endloſem Jammer, von 
Elend und Tod! Geſund und kräftig, und doch 
geknickt in der Blüte — vergeblich ein ſchweres 
Opfer gebracht! — 


1 Sie konnte das nicht ausdenken, denn fie 
fürchtete, den Verſtand darüber zu verlieren. 
Was aber konnte ſie erretten von dieſen Grübe⸗ 
leien? Nur eine Ausſprache. Sollte das Mutter⸗ 
herz nicht ein Heilmittel für die wunde Seele 
des Kindes finden? 


Wenn ſie ſich nur dazu entſchließen könnte, 


dite betrug 397 008 447 Mark, das bedeutet eine 
Zunahme gegen das Vorjahr um 87 994 949 
Mark. Der Zinsfuß für dieſe Kredite bewegte 
ſich zwiſchen 4—8 Prozent, im Kontokorrent 
4½—7 Prozent. Die von den Genoſſenſchaften 
ihren Mitgliedern gewährten Dividenden be⸗ 
trugen im Durchſchnitt 5,16 Prozent. Eine Ge⸗ 
noſſenſchaft — die Häute⸗ und Fellverwertungs⸗ 
gendſſenſchaft Inſterbungg — hat allerdings 
8 Prozent Dividende gezahlt. An die Erſtattung 
des Geſchäftsberichtes ſchloſſen ſich eine Reihe 
mehr inſtruktiver Vorträge. 

Der nächſte Verbandstag ſoll in Weſtpreußen, 
und zwar in Schwetz ſtattfinden. — Zum Ver⸗ 
bandsdirektor wurde Juſtizrat Wolsk⸗Allenſtein, 
zu ſeinen Stellvertretern Anbuhl⸗Inſterburg und 
Schleſinger Neumark gewählt. Beim Feſtmahl 
im Lycker Gemeindehauſe gab der Anwalt Prof. 
Dr. Crüger⸗Charlottenburg einen Rückblick auf 
die Geſchichte des Vorſchußvereins Lyck, der fein 
50jähriges Beſtehen feiert. 


a Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 12. Juni. 1909 Parade von 148 
engliſchen Kriegsſchiffen vor Spithead. 1907 7 Senator 
John Morgan zu Newyork. 1906 + Profeſſor Dr. 
Melioranski, ruſſiſcher Orientaliſt. 1878 + Georg V., 
König von Hannover. 1864 Einzug des Kaiſers Maxi⸗ 
milian in Mexiko. 1856 * Giſela, Erzherzogin von 
Oſterreich, Tochter des Kaiſers. 1815 Konſtituierung 
der Jenenſer Burſchenſchaft in Jena. 1798 Einnahme 
von Malta durch Napoleon I. 1773 * Anſelm Mayr 
Rotſchild zu Frankfurt a. M. 1758 f Auguft Wilhelm, 
Prinz von Preußen, Stammvater der regierenden 
Linie der Hohenzollern. 1758 Herzogs Ferdinand von 
Braunſchweig Sieg über Franzoſen bei Kloſter Camp 
im Rheinland. 

13. Juni. 1907 Internationale Nordſeekonferenz zu 
London. 1907 Vertrag zwiſchen Rußland und Japan. 
1905 Ermordung des griechiſchen Miniſterpräſidenten 
Theodores Delyannis. 1905 F Nathaniel Freiherr von 
Rothſchild in Wien. 1905 + Erzherzog Joſef von Sſter⸗ 
reich in Fiume. 1901 Annahme des Urheber⸗ und 
Verlagsrecht durch den Bundesrat. 1886 f Ludwig II., 
König von Bayern. 1878 Berliner Kongreß vom 13. 
Juni bis 13. Juli. 1861 * Eliſabeth, verwitw. Erb⸗ 
prinzeß von Anhalt. 1854 Einnahme von Adrianopel 
durch die Franzoſen. 1849 Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes in der Pfalz und in Baden durch preußiſche 
Truppen. 1849 + Angelika Catalani zu Paris, eine 
der berühmteſten Sängerinnen. 1810 +- Johann Gott- 
fried Seume zu Teplitz, deutſcher Schriftſteller. 1525 
Trauung Luthers mit Katharina von Bora. 1231 F 
Antonius von Padua, der Heilige. 823 * Kaifer Karl II., 
der Kahle, zu Frankfurt. 323 v. Chr. F Alexander der 
Große zu Babylon. 


Thorn, 11. Juni 1910. 

— (Das Ende einer poinijden 
Preßpolemik.) Zwiſchen dem Redakteur 
des in Poſen erſcheinenden „Poſtemp“, Choci⸗ 
ſzewski und dem Redakteur des „Wiarus Polski“ 
in Bochum und der „Gazetta Torunska“ in 
Thorn, dem Abg. Johann Brejski, tobte vor 
einiger Zeit ein heftiger Preßkampf, in deſſen 
Verlauf von beiden Seiten ſcharfe und zum Teil 
beleidigende Außerungen gefallen ſind. Die An⸗ 
gelegenheit wurde hierauf einem bürgerlichen 
Schiedsgericht zur Entſcheidung unterbreitet. Am 
31. v. Mts, ift nun vor dem Schiedsgericht ein 
Vergleich zuſtande gekommen. Chociſzewski er⸗ 
klärte, daß er ſich in der Verhandlung davon 
überzeugt habe, daß die in den „Poſtemp“⸗ 
Artikeln gegen Brejski erhobenen Vorwürfe und 
Beleidigungen unbegründet geweſen ſeien, worauf 
Brejski auch ſeinerſeits die gegen Chociſzewski 
erhobenen Vorwürſe zurücknahm. l 

— (Straffammer.) In der geſtrigen Sitzung 
führte Herr Landrichter Heyne den Vorfig. Die Anklage⸗ 
behörde war durch den Herrn Gerichtsaſſeſſor Schooff 
vertreten. Neben mehreren Berufungsſachen ſtanden 
drei erſtinſtanzliche Sachen zur Verhandlung an. Der 
Zimmergeſelle Franz Gardzielewski aus Thorn, Wein⸗ 
bergſtraße, war angeklagt, ſich des Die bſtahls und 


ihr alles zu geſtehen! Die Qual wuchs und 
wurde immer unerträglicher. 

Endlich, nach hartem Kampfe, entſchloß ſie 
ſich dazu. Sie ſagte der Mutter alles und 
bereute es hinterher. 

Frau Winters ſtarke, geſunde Natur brach 
unter dieſem Geſtändnis zuſammen, als hätte 
ein Schlag ſie getroffen. In bitteren Selbſt⸗ 
anklagen gab ſie ſich die Schuld und wollte von 
keiner Beſchönigung wiſſen. 

Statt getröſtet zu werden, mußte Helga 
nun tröſten und aufrichten. Ihr eigenes Leid 
erſchien ihr angeſichts des Schmerzes der Mutter 
ſchon viel geringer, und ſie ſagte ihr, daß ſie 
überwinden werde und zumteil ſchon über⸗ 
wunden habe. 

„Mein Leben wollte ich hingeben, wenn ich 
Dir damit den Geliebten zurückholen könnte,“ 
klagte Frau Winter noch immer voll Ver⸗ 
zweiflung. „Dein Unglück iſt mein Unglück, und 
ich trage die Schuld. So rächt ſie ſich.“ 

„Aber ich bin nicht unglücklich und will nicht 
unglücklich ſein, Mutter,“ rief Helga. „Ich 
habe in Dir und Deiner Liebe einen ſo reichen 
Erſatz gefunden. Aber ich möchte ihn auch aus⸗ 
koſten. Wir wollen an einen anderen Ort ziehen. 
In anderen Verhältniſſen, in anderer Wm- 
gebung werden wir ruhiger darüber denken 
lernen, und vor allem, dort können wir uns 
ganz gehören, und brauchen nicht ängſtlich 
unſere Worte und Mienen zu hüten.“ 5 

„And wie denkſt Du Dir das?“ fragte Frau 
Winter, endlich ein wenig ruhiger geworden. 
„Wo ſollen wir hingehen?“ — 

„Ich habe an Heidelberg gedacht,“ ant⸗ 
wortete Helga, wieder mutiger. „Auf unſerer 
Durchreiſe ſah ich die ſchöne Stadt, und mich 
zieht es mächtig hin. Vielleicht kann ich dort 
etwas lernen, einen Beruf ergreifen.“ 

„Aber Kind, dazu wird der Onkel nie ſeine 
Zuſtimmung geben.“ 


der gefährlichen Körperverletzung ſchuldig 
gemacht zu haben. Der Angeklagte wurde am 19. Au⸗ 
guſt v. Is. von dem Fiſcher Genſty auf der Weichſel in 
einem Kahne angehalten, weil er Kleinholz und Stangen 
von den auf der Weichſel liegenden Traften genommen, 
ſie in ſeinen Kahn gelegt hatte und im Begriffe war, 
mit dem Holz nachhauſe zu fahren. Genſty, der zum 
Bewachen der Traften beauftragt geweſen ſein will, war 
der Anſicht, daß der Angeklagte ſich das Holz und die 
Stangen widerrechtlich angeeignet habe. Er forderte 
deshalb den Angeklagten auf, das Holz auf die Traften 
zurückzulegen. Da ſich der Angeklagte dazu nicht ver⸗ 
ſtand, kam es zwiſchen beiden zu heftigen Auseinander⸗ 
ſetzungen, in deren Verlauf der Angeklagte den Genſty 
mißhandelt haben ſoll. Der Angeklagte beſtritt im 
geſtrigen Termine, ſich irgendwie ſtrafbar gemacht zu 
haben. Er will das Holz und die Stangen von Flößern 
als Entgelt dafür geſchenkt erhalten haben, daß er dieſe 
auf ſeinem Kahne von den Traften an das Land ge⸗ 
fahren habe. Bei den Auseinanderſetzungen, die er mit 
Genſty gehabt habe, habe dieſer ihn zuerſt angegriffen. 
Er habe nur in der Notwehr gehandelt. Dieſe Be⸗ 
hauptungen des Angeklagten wurden durch die Beweis⸗ 
aufnahme voll und ganz beſtätigt. Die Folge davon 
war, daß der Angeklagte, der durch den Herrn Rechts⸗ 
anwalt Dannhoff verteidigt wurde, nicht nur freige⸗ 
ſprochen wurde, ſondern daß auch die dem Angeklagten 
erwachſenen notwendigen Auslagen einſchließlich der 
Koften für die Verteidigung, der Staatskaſſe zur Laſt 
gelegt wurden. Die Staatsanwaltſchaft hatte ſelbſt 
einen dem Urteil entſprechenden Antrag geſtellt. — Die 
zweite Verhandlung betraf den aus der Unterſuchungs⸗ 
haft vorgeführten, in Goliati in Rußland wohnhaflen 
Arbeiter Stanislaus Narewski, der ſich wegen intel⸗ 
lektueller Urkundenfälſchung zu verant⸗ 
worten hatte. Der Angeklagte wurde am 12. März d. 
Is. wegen Diebſtahls in das Gerichtsgefängnis in Culm 
eingeliefert. Er nannte ſich dem Gefängnisbeamten 
gegenüber fälſchlich Stanislaus Kalinowski und bewirkte 
dadurch, daß er unter dieſem Namen in die Gefangenen⸗ 
bücher eingetragen und geführt wurde. Der Angeklagte 
war geſtändig. Er wurde zu 6 Wochen Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Auf diefe Strafe wurden 4 Wochen, als durch 
die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt, angerechnet. — 
Die dritte Sache gegen den Fleiſcher Franz Grabowski 
ohne feſten Wohnſitz, zurzeit in Unterſuchungshaft, wegen 
Zechprellerei gelangte zur Vertagung, weil noch 
weitere Zeugen geladen werden ſollen. 


Aus Ruſſiſch⸗Polen, 7. Juni. (Verhaftung 
eines Mörders.) Vor eiwa zwei Jahren kam 
eine Jüdin nach Wlozlawek, die ohne Paß 
über die Grenze gelangen wollte. Zu dieſem 
Zwecke begab ſie ſich zu einem Agenten, der ſie, 
nachdem er eine Bezahlung von ihr erhoben hatte, 
an einen ſeiner Verwandten weiter empfahl, der 
in Alexandrowo einen Kolonialwarenladen beſitzt. 
Dieſer letztere holte einen bekannten Schmuggler 
aus der Gemeinde Sluzewo herbei und trug ihm 
auf, die Jüdin über die Grenze zu bringen. Die 
Jüdin verſchwand und jetzt wurde ermittelt, daß 
fie der Schmuggler, anſtatt über die Grenze zu 
ſchaffen, ermordete und beraubte. Der Mörder 
wurde verhaftet. 


Lokalplauderei. 

In ſeiner Sitzung am letzten Mittwoch dulden 
ſich unſer Stadtparlament ſchon mit der Neubeſetzung 
der Stelle des Erſten Bürgermeiſters. , „Die, Stelle foll 
Anfang Auguſt mit vierwödiger Meldefriſt ausge” 
ſchrieben werden. Das Stellengehalt iſt im Höchſtbe⸗ 
trage auf 14500 Mark feſtgeſetzt, einſchließlich 1500 
Mark nichtpenſionsfähige Repräſenlatlonszulage. Das 
ſind 1500 Mark weniger, als Oberbürgermeiſter Dr. 
Kerſten bezog. Der Frau Oberbürgermeiſter Kerſten 
wurde eine Witwenpenſion von 4000 Mark bewilligt, 
indem man den geſetzlichen Penſionsbetrag, der infolge 
des frühen Todes Dr. Kerſtens nur eine mittlere Höhe 
erreicht, in anbetracht der Verdienſte des verſtorbenen 
Oberbürgermeiſters nach oben hin abrundete. Weiter 
hatte ſich die Stadtvererdnetenverſammlung noch mit 
einem Nachtrag zu der Regulierung der Lehrergehälter 
zu beſchäftigen. Für die Mittelſchullehrer war das 
Wohnungsgeld von den ſtädtiſchen Körperſchaften um 
50 Mark niedriger als für die Volksſchullehrer bemeſſen 
worden, wogegen die Mittelſchullehrer bei dem Herrn 
Miniſter Einſpruch erhoben hatten. Die Regierung ges 
währt nun einen Zuſchuß von 6000 Mark zur Unter⸗ 


„Ich werde mich hinter Tante Marga ſtecken 
— vielleicht gelingt es uns doch. Sieh, ich bin 
ja noch ſo jung und gottlob geſund — ich habe 
dem Leben noch ſo viel abzufordern, und will 
es nicht unnütz vertrauern. Laß uns mutig in 
die Zukunft ſchauen und nicht mehr davon 
reden, was einſt war und hätte ſein können.“ 

So ſaßen Mutter und Tochter noch eine 
Weile zuſammen und ſuchten ſich gegenſeitig zu 
tröſten und aufzurichten. 

„Fehlt Dir etwas, Helga? Du ſiehſt ſeit 
einiger Zeit blaß und verändert aus“, fragte 
Tante Marga einige Tage darauf. 

Helga wurde noch um einen Schein bleicher. 

„Mir fehlt nichts, Tantchen — ich bin ganz 
geſund“, gab ſie lächelnd zur Antwort. — 
„Oder doch, Du kannſt recht haben,“ fuhr ſie, 
ſich beſinnend, ſchnell fort, „mir fehlt etwas.“ 
„Was iſt es?“ 

„Beſchäftigung.“ X 

Tante Marga ſah fie verwundert und ſprach⸗ 
los an. ; 

„Du Haft Langeweile, Kind?“ ſagte ſie endlich. 

„Nicht eigentlich,“ erwiderte Helga. „Es 
gibt ja viel, womit ich mir die Zeit vertreiben 
kann, aber — das befriedigt mich nicht — es 
erſcheint mir oft ſo nutzlos, ſo nichtig. Ich lebe 
in den Tag hinein ohne rechten Zweck und 
Ziel!! x 

„Aber, Kind, woher kommen Dir plötzlich 
ſolche Ideen?“ rief die Tante, nun wirklich er⸗ 
ſchrocken aus. „Was willſt Du denn für Ziele 
haben? Du haſt genug gelernt, um Dir durch 
Deine Kenntniſſe und Fertigkeiten die Zeit aus- 
zufüllen, bis andere höhere Pflichten an Dich 
herantreten.“ 

Welcher Art können dieſe Pflichten ſein? 
Es wird fo bleiben, wie es iſt.“ 

„Das wird es nicht,“ ſagte Tante Marga 
feft. „Bei Deiner Jugend und Schö — ich 
meine. bei Deinem Ausſehen wirft Du —“ 


r as 
haltung der Mittelſchule unter der Bedingung, hab 15 
Wohnungsgeld der Mittelſchullehrer eine Erhöhu emäß 
den Satz für die Mittelſchullehrer erfährt. Darauf 
haben die Stadtverordneten beſchloſſen. Die 1 i 
wendung beträgt für die Stadt nur 2000 Mark. Für 
ĉa einfach lag die Sache bei dem anderen Punkten ein⸗ 
die höhere Mädchenſchule hat die Regierung 15 unter 
malige Staatsbeihilfe von 7000 Mark gewähr nicht⸗ 
der nachträglich geſtellten Bedingung, daß Mädchen 
akademiſch gebildeten Lehrkräfte der höheren z Volks 
ſchule die Oſtmarkenzulage erhalten, welche die Beine 
ſchullehrer auch beziehen. In dieſem Falle mund well 
Bedingung der Regierung aber abgelehnt, ennas x 
der einmaligen Staatsbeihilfe eine dauernde Konſe⸗ 
laſtung gegenüberſteht und dann, weil ſich die i 


3 die 
quenz ergeben würde, auch den Kommunalbeam nge 7 
Oſtmarkenzulage zu gewähren. Zu einer nochm {wo 


lebhaften Debatte kam es in der Sitzung am . elei⸗ 
ſchließlich über den neuen Promenadenweg zum 900 
park. Der Magiſtrat brachte nicht, wie man n die 
Verhandlung in vorletzter Sitzung erwartet hatte, 
Vorlage ein, die Aufſtellung des Drahtzaunes une 
Kinderheim mit der Anlegung des neuen Promen 1 
weges zu verbinden, ſondern machte den Vorſchlag, und 
giltig auf den neuen Promenadenweg zu verzichtgaupt⸗ 
für einen beſſeren Promenadenverkehr auf dem man 
wege zum Ziegeleipark dadurch zu ſorgen, da pers 
den Fahrverkehr auf den Weg am Schiflerplah die 
weiſt. Nach längerem Für und Wider ftimmien 
Stadtverordneten dieſer Löſung der Sache zu. 1 0 
heimer Sitzung wurde noch eine vorbereitende e Ant 
miſſion für den Ankauf der Lüdtke'ſchen Grundſtü 5 
der Culmer Chauſſee jowie des Papauer Waldes ii} 
des Vorwerks Elsnerode, Herrn Okonomierat Weg der 
Oſtaszewo gehörig, eingeſetzt. Alſo neue Ankauf e 
Stadt — freilich läßt fih noch nicht ſagen, wie nie, mite 
nung hierüber in den reifen der Magiſtrats 
glieder und Stadtverordneten iſt. 


Ein erfreuliches Ereignis der Woche iſt der Bein 
der ſüddeutſchen Parlamentarier und Journaliſten, licher 
Geſellſchaft wie ein Komet, in hoffentlich jähr 110 
Wiederkehr, aus weiter Ferne erſchienen ift, um Fin 
der Umkreiſung Thorns wieder zu verſchwinden . T 
„Vergnügen“ ift übrigens diefe Fahrt, diesma pien 
nigftens, nicht geweſen; die Herren haben ihre Suchen 
der Oſtmark im Schweiße ihres Angeſichts 7 
müſſen. 40 Kilometer Wagenfahrt von Gnesen hof 
und am nächſten Tage 15 Kilometer vom a 105 
Schönſee nach Gollub in Sonnenbrand und © fee 
wolken, die beſonders auf der weſtöſtlichen haucht 
nach Oſterbitz recht läſtig wurden, das war wirklich ub, 
Strapaze als Vergnügen, und die Hebjagd in Go daß 
wo zwar ſehr ſchön, aber zu viel geredet wurde, ar 
zu wenig gehandelt und auch zu wenig gegeſſen wer 5 
konnte, was bei der Güte des Feſteſſens beſonders 7 
dauert wurde, war auch nicht dazu angetan, e ndern 
holung zu bringen. So war es nicht zu verwun bend 
daß die alten Herren der Geſellſchaft an dem Bierad rs 
im Thorner Arkushof — der leider kein einheitliche ſich 
rangement zeigte — etwas abgeſpannt waren un hren 
ſchon vor Mitternacht zurückzogen. Die Herren gr 
deim, wie Herr Rechtsanwalt Goldſchmidt⸗München, 16 
ſprach, als Pioniere der Aufklärung über die Oſtmarkein 
um Propaganda für eine Weichſelreiſe zu machen J 
Streifen, die bisher nur eine Rheinreiſe gekannt. nen 
Berührung mit dem wirklichen, friſchen Leben hien p 
die freifinnigen Abgeordneten von allem Dottrina gen 
mus geheilt und einer, der Führer der For, 
Volkspartei in Württemberg, Rechtsanwalt Si 1115 
ſprach ſogar überwallenden Herzens Preußen Dan fen 
Arwunderung aus für das, was es in den aug 85 
geſchaffen — geſchaffen gegen den Willen der SO, 
borlei, deren Thorner Organ auch die Stimmung 
Oſtmarkenfah rer zu dämpfen ſuchte. Nea 

Die beſtändigen Angriffe auf die Leitung des wuschen 
der Landwirte haben Herrn von Oldendurg⸗ Janne 
veranlaßt, in Goßlershauſen eine Rede „de Au er 
zu halten, die in ihrer Gegenüberſtellung der a des 
feitigen Führer, des Hanſabund⸗Bauernbundes UN war 
Bundes der Landwirte, intereffant und lehrreich ane 
Wie alle Bewegungen, die aus der Wahrheit, d. b. ger 
der Not geboren, begeiſterte Apoſtel und gübre f 
funden, die wie von höherer Gewalt getrieben fio rat 
einſetzten für die gute Sache, fo find auch der s auf 
bewegung Führer erſtanden, die mutig und ſelbſt 15 en. 
die Schanze getreten und den Kampf geführt Hahn, 
Der Geſchäftsführer des Bundes, Dr. Diederich aui 
der eine ausfichtsreihe Karriere als Vankbeamteſ ter 
gegeben, bezieht für die gewaltige Arbeit, die o jühr⸗ 
nur die beſcheidene Remuneration von 4000 Mar : tet 
lich, auf die er im vorigen Jahre auch noch verz 


„Schon einen Mann finden,“ fiel Helga En 
„Meint Du wirklich, daß ich mich auf die W a 
ſetzen und Umſchau halten würde, bis ein MEN, 
vielleicht die Gnade hätte, mich heimzuführe y 
And all die ſchöne Zeit bis dahin ſoll ich lich 
los hinbringen? — Um die täte es mir wir 
leid. — Im übrigen — ich werde mich niema 
verheiraten.“ e 

2895 ſagt jedes junge Ding ſolange, bis . 
Rechte kommt.“ 

u — wenn er nun nicht kommt?“ fragte 
Helga. Wenn die Tante ahnte, daß er Aan 
dageweſen, und daß ſie ſelbſt ihn für imm 
vertrieben. | te. 

„Er wird kommen,“ beharrte die Tan n 
„Aber, was willſt Du eigentlich? Du pflicht 
nicht in den Tag hineinzureden, was Du N 
vorher gründlich überdacht haſt.“ i 

8 0 habe es überdacht,“ beſtätigte Sei 
und ihr Herz begann zu ſchlagen. Jetzt fing pis 
Kampf an. „Ich komme mir mit meinem nat, 
chen Schulweisheit jo unſagbar unwiſſend 
Ich möchte mich einer Sache ganz widmen em 
es nun ſei, einer Kunſt, Wiſſenſchaft, leben 
Berufe, darin ich aufgehen, für den 1 
kann.“ ’ ; Wo⸗ 

Die Tante ſtarrte Helga betroffen an. erte 
her ſind Dir auf einmal ſolche emanzipt 
Ideen gekommen?“ rief ſie endlich. und 

„Die ſind mir nicht plötzlich gekommen, ac 
ich meine auch, fie wären nicht emanzipie, and 
jehe nicht ein, warum die Frauen zweck 
ziellos in der Welt ſtehen folen.“ 8 is 

„Es gibt genug andere Ziele, die einen die 
Königsbrunn würdiger ſind,“ ſchaltete 
Tante ſtreng ein. 40 pe; 

Helga bip die Zähne auf die Anterlifen 
um ihr Geheimnis nicht binausſchreleih atte 
müſſen. Dieſes Zögern vor dem Namen 
ihr Blut in ſtürmiſche Wallung gebracht. Ar 

(Fortſetzung folgt 


N 


= 


u => 2 


arbeitet und blüht, niederreißen. 


parlamentariſchen Aklion. 


a 
ift der 


hat, Freiherr von Wangenheim — obwohl ihm die 
Opfer, die er bringt, anfangen ſchwer zu werden — und 
Herr von Oldenburg beziehen nichts. Dies erklärt auch 
das große Vertrauen, das die Mitglieder des Bundes 
der Landwirte dieſen Führern entgegenbringen, wie es 
in Goßlershauſen ſeinen Ausdruck fand in dem geradezu 
donnernden Hoch, das die anweſenden Kleinbeſitzer nach 
der Anſprache des Herrn von Hennig⸗Kreſſau auf Herrn 
von Oldenburg ausbrachten. Wie anders ſieht es bei 
der Gegenpartei aus! Der Direktor des Hanſabundes 
erhält jährlich 40 000 Mark, dem Geſchäftsführer des 

auernbundes ſoll durch Vertrag auf 5 Jahre ein 
Jahresgehalt von 20 000 Mark ſichergeſtellt fein, . und 
ſelbſt ein ganz kleiner Führer ſoll, wie ſeine Anhänger 
ausgeplaudert, 3000 Mark für ſeine Mitwirkung be⸗ 
kommen haben. Wir wollen dahingeſtellt ſein laſſen, 
ob die Angabe über die Summen ſtimmt. Aber daß 


die Führer des Bauernbundes aus Hanſabundkreiſen mit 
Geldſummen unterſtützt werden, kann heute niemand 


mehr in Abrede ſtellen, nachdem die früheren Angaben, 
das Geld komme von reichen hannöverſchen Hofbeſitzern, 
ſich als Schwindel erwieſen haben; als die Bauern⸗ 


bundführer in einer Verſammlung in Hannover auf 


gefordert wurden, wenigſtens einen dieſer Hofbeſitzer zu 
nennen, blieben ſie die Antwort ſchuldig. Wir möchten 
nun an die gutgläubigen Anhänger des Bauernbundes 


die Mahnung richten, ſich klar zu machen, welchen Zweck 


die Herren vom Großhandel und der Großfinanz verfolgen, 
wenn ſie die Führer des Bauernbundes beſolden und 
damit in ihren Dienſt nehmen. Glaubt wirklich jemand, 
daß die Leiter des Hanſabundes ihr Geld wegwerfen, 


um ein paar Bauern und Anſiedler mehr in den Kreis⸗ 


tag zu bringen? Nein, ſie rechnen darauf, das Geld 
mit Zinſen wiedereinzubringen, indem ſie mit Hilfe des 
Bauernbundes und des übrigen Mittelſtandes den Bund 
der Landwirte ſprengen und den Schutzzoll, hinter dem 
die Landwirtſchaft wie hinter einem Deich geſchützt 
Dann blüht wieder 
der Weizen der Großhändler und Großfinanz, die mit 
Zinſen und Zinſeszinſen das ausgegebene Geld wieder 
einbringen. Selbſt die, die jetzt glauben, ein gutes 
Geſchäft gemacht zu haben, werden dann erkennen, wie 
kurzſichtig fie geweſen find. Sie ſelbſt noch, beſtimmt 
aber ihre Kinder, werden zehnmal und zwanzigmal ſo⸗ 
viel verlieren, als ſie glaubten gewonnen zu haben, 
wenn die Flut des Freihandels wieder über die Land- 


wirtſchaft hereinbricht und die Zeit der Not und Zwangs⸗ 
verſteigerungen wiederkehrt. Wie ſchön und hoffnungs⸗ 


voll ſtehen jetzt die Anſiedlungen da, die wir bei der 
Oſtmarkenfahrt der fremden Gäſte durch Neu⸗Schönſee, 
Oſterbitz und Golau ſahen, wie fröhliche Geſichter 
machten die flachshaarigen Buben und Mädchen, die 
grüßend und knixend den Fremden einen guten Tag 
boten! Mögen die Anſiedler dafür ſorgen, daß das 
fröhliche Lachen der Kinder nicht erſtirbt und es nicht 
einſt heiße, wie in der Bibel: Die Eltern haben die 
Heerlinge des Hanſabundes gegeſſen und den Kindern 
ſind die Zähne ſtumpf geworden! 

Der Prozeß gegen Frau von Schönebeck⸗Weber, der 
gegenwärtig vor dem Schwurgericht in Allenſtein ver⸗ 
handelt wird, iſt wieder einer jener Senſationsprozeſſe, 


deren Verhandlungsberichte ihres ſtark „pikanten“ Stoffes 


wegen von der Menge verſchlungen werden. Das 
Gericht hat zwar die Öffentlichkeit ausgeſchloſſen, aber 
einzelne Vertreter der Preſſe zugelaſſen, ſo können ſich 
leider auch die Zeitungen, die ſich von dem Milieu 
dieſes Prozeſſes angewidert fühlen, der Wiedergabe der 
Berichte nicht entziehen. Frau von Schönebeck⸗Weber, 
die trotz der ſchweren Anklage der Anſtiftung des Mordes 
wegen ihres Geſundheitszuſtandes auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt wurde, nachdem für ſie eine Kaution von 50 000 
Mark geſtellt worden, hat bei der Gerichtsverhandtung 
noch die weitere Rückſicht genoſſen, daß ſie nicht auf der 


1 Anklagebank Platz zu nehmen braucht. Dieſe Ver⸗ 


günſtigung wurde gewährt, damit die Angeklagte keine 
„leeliihe Herabſtimmung“ erleide. Die mediziniſchen 
Sachverſtändigen, die zu dem Prozeß geladen find, 
wachen Bu ängſtlich über ihr Befinden und mehrere 
Rechtsanwälte bilden als Verteidiger gewiſſermaſſen 
ihren juriſtiſchen Stab, der ſie auch bei der Fahrt vom 
Hotel zum Gericht und zurück begleitet. Aber alles das 
gilt nicht etwa einer Unglücklichen, welche tragiſche Um⸗ 
ſtände in ſchwere Schuld geſtürzt, ſondern einer modernen 
Meſſalina, der man zwei Menſchenleben zur Laſt legt 
und noch die Ehre und Karriere ſo mancher anderen, 


deren Namen aus den Rangliſten verſchwunden find. 
In den Augen der mediziniſchen Sachverſtändigen feint |, 


der ganze Prozeß nur ein Tortur für die Angeklagte 
zu ſein, ein zweckloſes Herumzerren an dem Opfer einer 
Man würde ſich kaum noch 
wundern, wenn daraufhin die Verteidiger Freiſprechung 
forderten mit dem Hinweiſe, daß die Angeklagte eine 
längere Internierung nicht vertrage. 


Aus Liſſabon kommen in dieſen Tagen ge⸗ 
heimnisvolle und ſchwer kontrollierbare Nach⸗ 
richten, wie ſie ſeinerzeit dem furchtbaren 
Attentat auf König Carlos vorausgingen. Nach 
einer Verſion ſoll König Manuel auf den Nat 
ſeines Oheims Alfons beabſichtigen, das Parla⸗ 
ment aufzulöſen und eine Diktatur einzuführen: 


= 


Jon Alfonso, Herzog 


innehat, verzichten. Der Thron Portugals fiele 
dann an den einzigen lebenden Prinzen des 
herrſchenden Aſtes der Braganza, den 45jährigen 
Infanten Don Alfonſo, Herzog von Oporto. Er 
iſt ein jüngerer Bruder des ermordeten Königs 
Carlos I., alfo der Oheim des Königs Manuel. 
Vor einigen Monaten wurde er offiziell zum 


nach andern Meldungen will der König auf die Thronfolger proklamiert. 


Regierung, die er ſeit dem 1. Februar 1908 
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Beſtreben, den gaſtlichen Ruf Thorns von neuem zu 
bekräftigen. 


Der Lunapark. 
Plauderei aus der Reichshauptſtadt. 
Nachdruck verboten.) 

; Berlin, im Juni. 

Der vormalige Staatsſekretär Dernburg 
hat dafür geſorgt, daß der Lunapark über 
die Grenzen ſeiner Beſtimmung hinaus be⸗ 
kannt geworden iſt. Hatten ihn — den 
Staatsſekretär natürlich — die Angriffe des 
Abgeordneten Erzberger feinhöriger gemacht, 
als er vordem geweſen, oder war er wirklich 
durch den in Hörweite von ſeiner Grunewald⸗ 
villa ſich abſpülenden Vergnügungsrummel 
des Lunaparks nervös geworden, — genug, 
er proteſtierte öffentlich und energiſch gegen 
das Kirmestreiben dieſes von den Berlinern 
aller Stände bevorzugten Sommergartens. 
Freilich mit dem reſignierten Zuſatz, daß man 
abwarten müſſe, ob die Polizei überhaupt 
ein Recht habe, dem ſeiner Meinnng nach 
polizeiwidrigen Treiben zu ſteuern. 

Die Berliner, ſoweit ſie nicht Villenbe⸗ 
ſitzer in Hörweite des Lunaparks ſind, find 
der Meinung, daß die Polizei zu einem Ein⸗ 
ſchreiten kein Recht und auch keine Veran⸗ 
laſſung hat. Denn der Lunapark iſt eine 
durch Alter geheiligte Stätte ihres ausge⸗ 
laſſenen, aber die Grenze des Erlaubten nicht 
überſchreitenden Sommervergnügens, die be⸗ 
reits beſtand, als Herr Dernburg noch in 
Newyork das Bankfach ſtudierte und auch 
im Traum noch nicht daran dachte, ſich im 
Grunewald eine Villa zu bauen. Als die 
erſte Pferdebahn im Schneckentempo der erſten 
Hälfte der achtziger Jahre den damals noch 
einer Landſtraße gleichenden Kurfürſtendamm 
bis nach Hallenſee, dem Berlin zunächſt liegen⸗ 


Die tropiſche Hitze, die noch vor Sommersanfang ; den der Grunewaldſeen, hinausklingelte, kam ein 


eingeſetzt hat, dauert an. Am vorigen Sonntag fteigerie ; Mann 


fie ſich bei uns auf 36 Grad Celj, während in Berlin 
ſogar 44 Grad zu verzeichnen waren. Von dort 
werden auch ſchon die erſten Todesfälle durch Hitzſchlag 
gemeldet. 


ſchen Aufzeichnungen, iſt. Die Gewitter haben nach 
weiter zugenommen und die verhängnisvollen Blig- 


ſchläge, welche Tod und Feuer verurſachen, häufen fihi 


wie in kaum einem Jahre zuvor. Auch durch Hagel 
ſchlag iſt bei den Gewittern Ende voriger Woche großer 


Schaden im Thorner Landkreiſe angerichtet worden. 


an erinnert ſich wieder, daß das Jahr 1910 ein Ko⸗ 
metenjahr iſt und bringt die ſchweren Gewitter dieſes 

ommers damit in Zuſammengang. — Ein Rennen 
mit Überraſchungen war das Frühjahrsrennen in Sö- 
nigsberg am vergangenen Sonntag. Lt. A. Neumaugs 
(4. Ul.) ſchwarzbrauner Hengſt „Dſchonkina“, der in 
Diefem Frühjahr in Thorn und Danzig glänzend ge- 

egt, verſagte im Königsberger „von der Goltz⸗ 
Rennen“. Umgekehrt errang Ek. Mohl's (73. Art.) br. 
Hengſt „Hanne Nüte“, der bisher ohne Erfolg gelaufen 
war, im Königsberger Kaiſerpreis⸗Rennen einen 
glänzenden Sieg. Herr Kopcke⸗Königsberg, der bei 
jedem Rennen in dieſem Frühjahr bisher ſtegreich ge⸗ 
weſen war, ging in Königsberg leer aus. Im Eröff⸗ 
nungsjagdrennen hatte er das Pech, mit ſeiner Fuchs⸗ 

ute „Mafſonne“ zu ſtürzen, und im Paſcher⸗Jagdrennen 
wurde er mit ſeiner Stute „Parthie“ nur Dritter. Den 

berraſchungen des Renntages entſprachen auch die 
zumteil recht hübſchen Totoquoten. Am 26. Juni findet 
in Thorn das zweite Frühjahrs⸗Rennen ſtatt. — Auch 


in unferem Often nimmt das Intereſſe für den Luft 


ſchiffſport zu. Luftſchiffervereine beſtehen ſchon in 
mehreren Städten. Nun veranſtaltet Danzig auch eine 
lugwoche, die heute begonnen hat. Sie weiſt. 
ein vielverſprechendes Programm auf. — In den 
ännergeſangvereinen unſerer Provinz rüſtet man zu 
em erſten weſtpreußiſchen Bundesſängerfeſte, das über 
cht Tage in Thorn ſtattfindet. Schon ſeit Monaten 
Feſtausſchuß in Thorn mit den Vorbereitungen 

zu dem Sängerfeſte beſchäftigt und er hat ein rieſiges 
Stück Arbeit zu bewältigen gehabt. Man darf ſicher 
fein, daß alles aufs befte eingerichtet und vorgeſehen 
ift und wenn es auch an dem günſtigen Wetter nicht 
fehlt. muß alles nach Wunſch klappen. Ein wahrer 
Maſſenbeſuch iſt zu dem großen Sängerfeſte zu er⸗ 
warten, welches das Hauptereignis dieſes Sommers für 


unſere Stadt fein wird, und gewiß werden unſere 


ürger wieder einen ſchönen Wetteifer entfalten ih dem! 


Man will wiſſen, daß der 5. Juni ber 
heißeſte Junitag feit 1848, dem Beginn der metereglogi⸗ 


; namens Friedrich Wilhelm Richter, 
der ſich mit dem Import echter Biere einiges 
Vermögen erworben hatte, auf den genialen 
Gedanken, die ſteil abfallenden Ufer dieſes 
zwiſchen Kieferngrün verſteckt liegenden Waſſer⸗ 
beckens müßten ſich ausgezeichnet zur Anlage 
eines Sommerreſtaurants eignen, das den 
Konſum echter Biere ins Ungeheure ſteigern 
werde. Er kaufte den halben See und die 
daran grenzenden Uferländereien, ließ fie ab- 
holzen und terraſſieren, ſodaß der wunder⸗ 


ſchönſte durchſteigernde märkiſche Sand offen 


zutage lag, pflanzte Lindenreihen auf die 
Terraſſen, die, wenn ſie heute noch ſtänden, 
in hohem Maße ſchattenſpendend wirken 
würden, baute ein Reſtaurant, das in der 
Hauptſache aus einem Tanzſaal beſtand, und 
errichtete einen Muſikpavillon, in dem die 
Militärkapelle in Uniform konzertierte. Das 
war lange bevor die Berliner Hochfinanz 
daran dachte, nach der Grunewaldkolonie und 
Halenſee auszuwandern und die Mietskaſer⸗ 
nen am Kurfürſtendamm, die damals noch 
garnicht exiſtierten, zu bevölkern. Wie jeder 
geniale Gedanke war auch dieſer ſeiner Zeit 
vorausgeeilt, und der, der ihn gehabt hatte, 
erntete nicht den Lohn ſeines Unkernehmungs⸗ 
geiſtes. Vielleicht auch hatte Fr. W. Richter 
ſich anderswo verſpekuliert, denn das von ihm 
„Terraſſen am Halenſee“ benannte Sommer⸗ 
lokal konnte eigentlich niemals über Mangel 
an Beſuch klagen, — jedenfalls endete der 
Begründer nicht als Millionär, ſondern ſchied 
freiwillig aus dem Leben, als er ſich in 
Zahlungsſchwierigkeiten ſah. Ein tüchtiger 
und ehrenwerter Mann, der ein beſſeres 


Schickſal verdient hätte. 


Daß der Gedanke, hier weit draußen, durch 
eine Sandwüſte von Berlin geſchieden, einen 


Vergnügungs garten für die Bertnor eios: 


gen, kein abenteuerlicher, ſondern im Gegen⸗ 
teil ein ſehr geſunder geweſen und nur ver⸗ 
früht zur Ausführung gelangt war, beweiſt 
die Tatſache, daß die Terraſſen am Halenſee, 
von einer Hand in die andere übergegangen 
und ihre Beſitzer häufig wechſelnd, ſich einer 
ſich immer ſteigernden Beliebtheit bei dem 
Publikum erfreut haben, und daß in ihrer 
allernächſten Nähe noch ein ganzes Viertel 
von Ballokalen, Sommergärten, Reſtaurants 
und Cafes entſtanden iſt, das ſich zwiſchen 
die Mietspaläſte des Kurfürſtendamms und 
die gartenumgebenen Villen von Halenſee 


und Kolonie Grunewald wie etwas allerdings 


nicht ganz Dahingehöriges einſchiebt. Aber 
dieſes nicht dahin gehörig ſcheinende war 
früher da als die Paläſte und Villen, — die 
Erbauer der letzteren hatten Zeit genug, ſich 
zu überlegen, ob ihnen dieſe Nachbarſchaft 
willkommen ſei oder nicht. 8 
Friedrich Wilhelm Richters in jeder Hin⸗ 
ſicht primitive Schöpfung wurde einer da⸗ 
Ganze von Grund auf umgeſtaltenden Andes 
rung unterzogen, als die Terraſſen am Halen⸗ 
ſee vor Jahren in die Hände eines der Ge⸗ 
brüder Aſchinger übergegangen waren, die 
den genialen Gedanken, appetitliche belegte 
Brötchen zu zehn Pfennig zu verkaufen, recht⸗ 
zeitig gehabt und deshalb auch gerechterweiſe 
Millionen damit verdient hatten. Dieſer 
Aſchinger verkürzte zwar die Raumweite des 
Gartens erheblich, indem er das an der Straße 
liegende und inzwiſchen baureif gewordene 
Terrain davon abtrennte und darauf vier⸗ 
ſtöckige Häuſer errichten ließ. Aber dafür 
machte er den dahinterliegenden Uferabhang, 
zu dem von der Straße nur ein langer, ar⸗ 
chitektoniſch und gärtneriſch hübſch ausge⸗ 
ſtatteter Durchgang führt, zu einer Sehens⸗ 
würdigkeit. Die von Friedrich Wilhelm 
Richter gepflanzten Lindenreihen und beſchei⸗ 
denen Gartenanlagen fielen und die Terraſſen 
wurden von einem in vier Stockwerken auf⸗ 
ſteigenden Rieſenreſtaurant mit monumentalen 
Freitreppen, Waſſerfällen, Lichttürmen und 
allerhand ſonderbarem Zierart überbaut, und 
das ganze wirkte zwar wie eine Ausgeburt 


der damals gerade in ihrer Blütezeit ſtehenden 


ſezeſſioniſtiſchen Architektenphantaſie, aber be⸗ 
ſonders im Schmuck der vielfarbigen Lichtgir⸗ 
landen unleugbar impoſant. Da man von 
jedem Platz der Anlage ans den Blick über 
den hübſchen See und die gegenüberliegenden 
bewaldeten oder inzwiſchen mit Villen bebau⸗ 
ten Ufer hatte, auch reizvoll und behaglich. 
Ein Konzertgarten für ein großſtädtiſches 
Publikum, der ſich ſehen laſſen konnte. 
Amerikaniſchen oder engliſchen Kapitaliſten, 
die die Terraſſen am Halenſee vor Jahres- 
friſt in ihren Beſitz brachten, war die Anlage 
nicht großartig genug. Oder nicht genug 
einbringlich. Die Hauptanlage zwar ließen ſie, 
wie ſie war, aber auf dem ungenutzten Terrain 
dahinter vermittelten ſie den Berlinern die 
Bekanntſchaft aller jener Volksvergnügungen, 
die auf den Weltausſtellungen aller Länder 
bereits ihre Anziehungskraft erprobt haben. 
Die Waſſerrutſchbahn entſtand, auf der man 
in einem flachen Kahn eine ſchiefe Ebene hin⸗ 
unterſauſt und etwas gewaltſam auf den aufge⸗ 
peitſchten Wellen eines Waſſerbaſſins wieder 
zur Beſinnung kommt. Die Fahrt durch das 
Felſengebirge, auf der man Höhen erklimmt, 
in Täler hinuntergleitet, Tunnels durchfährt 
und Abgründe überquert. Das verrückte Haus, 
in dem man auf den Kopf zu ſtehen glaubt, 
und aus dem man ſeekrank wieder heraus⸗ 
tritt. Der Wackeltopf, in dem man eine ſchiefe 
Ebene zwiſchen Barrieren hinuntergewackelt 
wird, ſodaß man unten angekommen, nichts 


„gers zu tun hat, als ſich das durcheinander⸗ 


Gemüt und Nerven erfriſcht. 


geſchüttelre Teuerſte wieder zurechtzurücken. 
Daneben ältere Anziehungspunkte jeder Meſſe 
und jedes Jahrmarkts, die nicht amerika⸗ 
niſchen Urſprungs ſind. Die Bude, die 
alle Schreckniſſe der Hölle zu offenbaren ver⸗ 
ſpricht und in der man an allerhand Mumpitz 


vorüberwandelt, ohne das Gruſeln zu lernen. 


Das Lachkabinett, in dem man traurig ge⸗ 
ſtimmt werden kann, trotzdem der Rekomman⸗ 
deur verſprochen hat, daß einem ſchon beim 
Eintritt „überwältigende Humoriſtik“ empfan⸗ 
gen wird. Ein Ballonkaruſſel natürlich und 
ein Billard, an dem Dumme glauben, Geld 
gewinnen zu können. Ein Somalidorf, in 
dem ſchwarze Menſchenbrüder tanzen, Speer 
werfen und Backſchiſch heiſchen. Und eine Menge 
Buden, die noch im Bau begriffen und dem 
Zweck, den Leuten außer dem Eintrittsgeld 
noch eine weitere halbe Mark aus der Taſche 
zu locken, noch nicht übergeben ſind. 

Alles das iſt nicht überwältigend, — eine 
Vogelwieſe im großen, in amerikaniſcher 
Aufmachung. Von amerikaniſchem Erfin⸗ 
dungsgeiſt zeugt auch der Name Lunapark, 
— Terraſſen am Halenſee erſchien den neuen 
Herren zu lang. Und das Berliner Publikum 
hat an dem neuen Namen keinen Anſtoß ge⸗ 
nommen, es iſt dem altbeliebten Vergnügungs⸗ 
etablijjement treu gebieben. Glücklicher 
Weiſe! Denn ohne dieſes Publikum wäre 
es in dem amerikaniſch friſierten Park zum 
Sterben zu langweilig. Aber das ſtaunt, 
freut ſich, jucht und quietſcht, daß man ſchließ⸗ 
lich von der Kirmesfröhlichkeit mit fortgeriſſen 
wird. Ohne daß übrigens der Spektakel 
größer geworden wäre, als er in früheren 
Jahren auch ſchon geweſen iſt. Ein wahres 
Glück, daß die Berliner ſich die Fähigkeit be⸗ 
wahrt haben, ſo harmlos vergnügt zu ſein. 
Nerpöſen Menſchen, die ſich in der Nachbar⸗ 
ſchaft angeſiedelt haben und ſich durch den 
Lärm angeärgert fühlen, bleibt nichts anders 
übrig, als ein paar Häuſer weiter zu 8 

P. 


Bäder. 


Bad Langenau. Die Beſuchsziffer der Vorſaiſon⸗ 
und die Inanſpruchnahme der Langenauer Stahl⸗ und 
Moorbäder dft ſchon jetzt eine ſehr befriedigende. Grund 
dafür iſt der außerordentlich ſtarke Kohlenſäuregehalt der 
neu erbohrten Renatenquelle und die weitere Vervoll⸗ 
kommnung der Anlagen und Einrichtungen, ſowie außer 
dem herrlichen Sommerwetter die immer weiterdringende 
Erkenntnis, daß Langenau in ſeinem Wald- und Bergtal 
ein entzückender lieblicher Ort ift, durch deffen ſchatken⸗ 
reichen Kurpark zu wandeln ein erquickender Genuß ift. 
Ahnliche Heilmittel werden auch an anderen Orten geboten, 
wenn auch meiſt nicht ſo wohlfeil, aber hier wird ihre 
Wirkung erhöht durch den Reiz der Natur, der Herz, 
Dieſen Geſundungsprozeß 
ſtört kein übermäßiger Trubel. Langenau iſt kein Herz⸗ 
mordbad, ſondern ein wahres Heilbad. Trotzdem iſt hin⸗ 
reichend für Abwechſelung und Erheiterung geſorgt, z. B. 
werden Schauſpieler der erſten Wiener Bühnen während 
der Hochſaiſon mehr zu ihrem Vergnügen, als des Vorteils 
wegen, Vorſtellungen geben. Ein längerer Aufenthalt in 
Langenau kann nur empfohlen werden. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater. 

Die Witwe Björnſons wird eine 
jährliche Penſion von 1600 Kronen aus der 
Staatskaſſe erhalten. 


Mannigfaltiges. 


(Entwichene Strafgefangene.) 
Fünf in der Strafanſtalt Plötzenſee inter⸗ 
nierte Verbrecher, die in den letzten Tagen 
längere Stücke Kabeldraht in den Schlafſaal 
geſchleppt und zu einem Drahtſeil verarbeitet 
hatten, ließen ſich daran in der Nacht zum 
Mittwoch in den Hof hinab und ſind ent⸗ 
kommen. 


Wetter⸗Ueberſicht. 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 11. Juni 1910. 


5 Eb 

Name der [S 2 8 8 3 8282 
Beobachtungs⸗ E 5 3 & Werler 2 8 5 

Station Gen i E 5 5 
E 3 2152 
Borkum 755,4 S W wolkenlos 22 9755 
Hamburg 755,7 OSO bhalbbedeckt 28 01756 
Swinemünde 757,5 OS O wolkenlos 28 0 758 
Neufahrwaſſer 760,2 O0 wolkenlos 28 01761 
Memel 17860,4 S0 wolkig 24 0 761 
Hannover 755,0 S S O (heiter 20 | 29 1755 
Berlin 756,0 O wolkenlos 25 0755 
Dresden 755,4 S O heiter 23| 0 755 
Breslau 758,2 D heiter 22| 0 758 
Bromberg 759,1 O wolkenlos 24| 0 759 
Metz 756,8 S W bedeckt 16 0 756 
Frankfurt (Main) 755,0 S W bedeckt 17 7 754 
Karlsruhe (Baden) 756,5 W SW bedeckt 17 71755 
München 756,4 W̃ bedeckt 16 3755 
Zugſpitze 529,1 SO Nebel 09580 
Scilly 757,90 N W Regen 12 2759 
Aberdeen — — — — — 1 — 
Ile d' Aix — — = er 
Baris — — — —1—-|— 
Bliffingen 756,8 WS W bedeckt 15 2755 
Chriſtianſund 760,7 NO Regen 12 5 760 
Skagen 759,5 SO heiter 19 0 760 
Kopenhagen 759,1 O0 NO wolkenlos 18 0 760 
Stockholm 763,2 O wolkenlos 22 01763 
Haparanda 761,4 S W wolkig 12 0 760 
Archangel 768,5 OSO heiter 111 0 768 
St. Petersburg 1766,27 — heiter 18 0 766 
Riga 763,3 — wolkig 20 0 1763 
Wurſchau 759,9 O SO heiter 21 0 780 
Wien 757,3 SO wolkig | 21| 71757 
Rom 757,8 N wolkig 19 80 758 


Breitestrasse 33. 
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FE 5 Í 


THORN 


Fernsprecher 65. 


Montag den 13. Juni an: 


In allen Abteilungen werden die zum Ausverkauf gestellten 
Waren zu bedeutend herabgesetzten Preisen verkauft. 


Im Parterre, soweit Vorral: tiia iai uaa t M 
| 9 e Wäsche, Blusen, Untertaillen, Unterröcke. 


Wollmousseline, entzückend schöne Dessins in riesig großer 
Auswahl, Wert bis 1.50 Mk, jetzt 75 Pfg. per Meter. 
Mohairartige Kleiderstoffe, für Haus- und Reisekleider ge- 
eignet, doppeltbreit, 
ert bis 1.25 Mk. jetzt 75 Pfg. per Meter. 
Wollbatiste, Popelines, Eoliennes, Kaschemirs und andere 
moderne Bindungen in größter Auswahl und modernsten 
Farben, Wert bis 6.50 Mk, 
jetzt 3.75, 2.50, 1.95 u. 1.50 Mk. per. Meter. 
Kleiderleinen, imitiert, gestreift und glatt, in 12 verschiedenen 
Farbenstellungen, auffallend billig, 
jetzt 60 Pfg. per Meter. 


Kleiderleinen, in nur aparten neuen Farben 


5 jetzt 1.90 u. 1.50 Mk. per Meter. 
Gestreift Voile u. Marquisette, Wert bis 3.50 Mk, 
jetzt 1.90 Mk. per Meter. 
Große Posten in Foulards, nur diesjährige, wunderbare 
Dessins, auf Köper- u. Liberty-Fond, 
; jetzt 1.00, 1.50, 1.95 u. 2.90 Mk. per Meter. 
Cemusterte Seidenstoffe für Blusen u. Kleider geeignet, 
jetzt 0.95, 145 u. 1.90 Mk. per Meter. 
Tussah, naturfarbig in sich gemustert, 
jetzt 1.90 Mk. per Meter. 
Exotische Seidenstoffe, Shantung, naturfarbig, 
7 N 1.50 u. 1.90 Mk. per Meter. 
Shantung, schwere grobfädige Ware, für Jackenkleider u. 
h Herrenanzüge geeignet, 5.90 Mk. bis 10.00 Mk. per Mtr. 


Große Posten Blusen, gestreift Zephyr, Madapolame, Batist, 
Mousseline, Seide, Tüll und Spachtel, Hemdform und 
französische Facons, zu wahren Spottpreisen, 

jetzt 1.25, 1.75, 1.90, 3.00, 5.00 u. 8.00 Mk. 

Große Posten Untertaillen, reich gestickt, 

jetzt 75 u. 95 Pfg. 


An 
Damen- Wäsche. 
Tag-Hemden, Madapolame mit Säumen und Languetten, 
Vorderschluss 8 jetzt 1.50 Mk. 
Tag-Hemden, Renforcé, mit reicher Stickerei, Banddurchzug 
und Achsel schluss. jetzt 1.95 Mk. 
Beinkleider, Madapolame, mit reichem Stickereivolant, 
e TRAI ATA gewis jetzt. 1.90. Mk. 
Nàchtjacken mit reicher Stickerei, von Madapolame und 
Damassé, guter Sitz und vorzüglich gearbeitet, 
jetzt 1.75 u. 2.00 Mk. 
Unendliche Auswahl der schönsten, halbfertigen, modernen 
Roben und Blusen zu besonders billigen Preisen, 
| jetzt 2, 3, 6, 9, 12 Mk. 
statt 3, 5, 6, 9, 12.75, 18 u. 24 Mk. 


Grosse Posten von gestreiften Unterröcken, reich garniert, . 


mit hohem Volant . jetzt 2.25 u. 2,50 Mk. 
Prächtige, reinseidene Unterröcke in 12 verschiedenen Farben, 
aus guten Taffeten und damassierten Seidenstoffen, 
Serie I: Serie II: Serie III: 


9.50 Mk. 1350 Mk. 19.50 Mk. 


e Kostüme, Strassenkleider, Reisekleider, Abendkleider, Gesellschaftskleider, Original- 
N er ers en al B 1 Jeremie; Staubpaletots, Mädchen-Kleider und -Paletots, Kostümröcke in 
f e Leinen, Bast ete 


Ein Posten Damenpaletots, engl. meliert, jetzt 8.00 Mk. 
Ein Posten Kostüme, vorjährige Facons, 


Serie I: Serie II: 
10 Mk. 15 Mk, 


Grosse Posten nur diesjährige Kostüme, 


einfarbig, dunkelblau, Kammgarn, Cheviot und Tuch, graue 
und gemusterte Stoffe. 


Serie I: Serie Fre Serie III: 
18 Mk, 25 Mk. 30 Mk. 


Grosse Posten Waschkostüme, 


vorzüglich im Sitz und Schnitt, von gestreiften und 
glatten Leinenstoffen, zumteil auch reich mit Einsätzen 
garniert ; jetzt 10.50, 15.00, 19,50 Mk. 


Grosse Posten Bastkostüme, 
Mert bis 150 Mk. jetzt 55, 65 und 75 Mk. 


S Niemand verabsäume die 


Wollmousseline-, Seidenfoulard-. Popeline-, 
Crepon-, Batist- und Leinen-Kleider, 


in unübertroffen großer Auswahl, anch Original-Modelle, 
Wert bis 400 Mk, 
jetzt 150, 90, 75, 60, 55, 40, 35, 25, 20, 15 und 10 Mk, 


Paletois, Wolle, Leinen und Seide, 


jetzt 19, 15, 10 und 6 Mk, soweit Vorrat. 


Grosse Posten Kostümröcke | 
von Stoffen engl. Charakters, Alpakka, Tuch, Cheviot, 
Seidenbast u. Leinen, jetzt 15, 12, 10, 9, 6 u. 5 Mk. 


Grosse Posten Kinder- u. Backfisch-Kleider, 
Kinder-Paletots und Backfisch-Kostüme 


werden inanbetracht der vorgerückten Saison zu 
wahren Spottpreisen ausverkauft, 


günstige Kaufgelegenheit. 


du — . K om 


Thorn, Sonntag den 12. Juni 1010. 
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von der Brüſſeler Weltausſtellung. 


V. 


Eröffnet, d. h. mit ſchönen Reden eingeweiht 
und im „Grünen Hund“ mit Pommery oder Heid⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


ſick begoſſen, wäre ja nun, nachdem endlich auch die 


Franzoſen und Italiener „inauguriert“ haben, bis 
auf Spanien und einige exotiſche Staaten alles. 
An Fertigſein aber iſt deshalb doch noch lange 
nicht zu denken. Noch immer halten vor der 


Seitenfront des Hauptgebäudes die Eiſenbahn⸗ 


züge mit unausgepacktem Ausſtellungsgut, noch 


immer wird gehämmert und getüncht, noch immer 


ſind viele Kojen leer oder verhängt, noch ift ein 
wirklich umfaſſender Überblick unmöglich. Anter 
dieſen Amſtänden erſcheint es zweckmäßig, daß wir 


die Wanderung durch die fremden Ausſtellungs⸗ 
hallen noch vertagen und zunächſt in der Schilde⸗ 


rung der deutſchen Abteilung fortfahren, die ja 
schließlich für unſere Leſer auch am meiſten Inter⸗ 
eſſe haben wird. 


Wir kommen jetzt zu der allgemeinen 
Induſtriehalle. Sie liegt unmittelbar 
hinter der Kunſtgewerbehalle und wirkt nach dieſer 
mit ihrer großzügigen Architektur (Otto Walter 
in Berlin) und ihrer Fülle von Licht und Luft 
wie eine Befreiung. Die geſchäftliche Leitung 
liegt hier in den Händen des deutſchen Komitees, 
und das mag bewirkt haben, daß die Ausſteller 
hier beſſer zu ihrem Rechte gekommen ſind, als in 
der ganz den Künſtlern überlaſſenen „Raumkunſt⸗ 
halle“. Das aus einem Haupt- und zwei Geiten- 
ſchiffen beſtehende Gebäude bedeckt zirka 6000 qm 
und wird hinten durch ein rieſiges Dekorations⸗ 
gemälde von Proſeſſor Hugo Vogel: „Prometheus 
bringt den Menſchen das Feuer“, abgeſchloſſen. 


Gleich beim Eintritt werden wir durch eine 
ſehr Appetit anregende Gruppe gefeſſelt, die der 
Nahrungs⸗ und Genußmittel. Hier 
läuft uns beim Anblick einer Schokoladen⸗Moſchee 
von Sarotti das Waſſer im Munde zuſammen. 
Dort laſſen uns die Auslagen der berühmteſten 
Weinmarken von Rhein, Main, Sgar, Nahe und 
Moſel, die Rüdesheimer und Scharzhofberger, die 
Steinweine und die Pfälzer, die Affenthaler und 


die „Söhnlein Rheingold“ davon träumen, wie 


herrlich es wäre, wenn dieſe Flaſchen, ſtatt ver⸗ 
forit in den Vitrinen zu verſauern, einem in der 
Jasminlaube von ſchöner Hand kredenzt werden 
könnten. Dazu kommen die leckeren Biskuits von 
Bahlſen in Hannover oder Trüller in Celle, die 
Gänſeleberpaſteten aus Straßburg, Biere aus 
München und Donaueſchingen, Steinhäger, Mampe, 
Underberg⸗Bonekamp. Dann zur Abkühlung die 
Mineralwäſſer, namentlich die vom Rhein. Aber 
auch Zigarren und Zigaretten, Frucht⸗Eſſenzen, 
Backpulver, Tropon⸗Präparate und ſogar ganze 
Maſchinen⸗Einrichtungen für Schokoladen⸗ (J. M. 
Lehmann⸗Dresden) und Zigaretten⸗Fabrikation 
(Eiſenwerk Coswig und Maſchinenbau Calberla, 
Coswig in Sachſen), überragt von rieſigen Gär⸗ 
tranks aus dem Schwelmer Eiſenwerk Müller 
& Co. i 


Berliner Wochenplauderei. 


— (Nachdruck verboten.) 
Die fremden hohen Gäſte, das belgiſche Königs⸗ 
paar, haben am Tage der Parade, die der Kron⸗ 
prinz als Stellvertreter des Kaiſers abgenommen 


hat, Berlin wieder verlaſſen, ſehr erfreut über die 


nehmen. 


überaus liebenswürdige Aufnahme und alle die 
freundlichen Eindrücke, die ſie mit in ihre Heimat 
Das Kaiſerpaar beabſichtigt, noch in 
dieſem Jahre den Beſuch zu erwidern, nach Brüſſel 
zu reiſen, auch die dortige Weltausſtellung zu be⸗ 
ſichtigen; ſehr ehrendes Lob ift dort der deutſchen 
Abteilung von allen Seiten geſpendet worden. — 
Im Kaiſerhauſe, in der Sommerreſidenz Potsdam, 


wurde die Hochzeit des Prinzen Friedrich Wilhelm 


don Preußen mit der Prinzeſſin von Ratibor ge 
feiert. Der Kaiſer ift wieder wohlauf und will 
der Taufe des Erbgroßherzogs von Mecklenburg 
am 11. Juni beiwohnen. Gleich nach Beendigung 


der Kieler Woche, in den erſten Junitagen, gedenkt 


ann der Kaiſer ſeine Nordlandsfahrt anzutreten. 
> Sengende Glut brütet feit Tagen über Berlin 
und erſchwert alle Arbeit, allen Verkehr und läßt 
die Neiſepläne und Vorbereitungen fi: die 
trlaubs⸗ und Ferienzeit deſto reger werden. So 
eilfertig wie felten hat der Sommer den Frühling 
mit ſeinen Reizen verjagt, die Blütenpracht gekürzt 
und die vielen Unannehmlichteiten einer großen 
Sitze gebracht; auch ſchon bedenkliche Fälle von 
Hitzſchlag mitten in den Ausflüglerſcharen find, bez 
onders am letzten Sonntag, wo alles hinauseilte, 
dorgekommen. And der Durſt war grenzenlos — 
zur Freude der Wirte —, wenn die lechzenden 
paziergänger einkehrten. Eine richtige Völker⸗ 
anderung überſchwemmte den Zoologiſchen 
arten; es war ja der billige Sonntag des 


Wir wandern nach links hin weiter und gelangen, 
vorüber an den hübſchen Auslagen der Bronze⸗ 
gießerei Gladenbeck und dreier thüringiſcher Por⸗ 
zellanfabriken (Gebr. Heubach, Lichte bei Wallen⸗ 
dorf in Sachſen⸗Meiningen, Kiſter Scheibe in 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Gebr. Metzler u. Ort⸗ 
loff, Ilmenau), die für verhältnismäßig billiges 
Geld teilweiſe recht gute Sachen machen, zu einer 
der intereſſanteſten Gruppen in der Induſtriehalle, 
zu der Sammelausſtellung der vogtländiſch⸗erz⸗ 
gebirgiſchen Klöppelinduſtrie. Namentlich die großen 
Firmen aus Plauen (Max Allihn, Blanck & Co., 
C. R. Eichhorn, Kurt Hartmann & Co., Gebr. Lay, 
Schrage u. Roeſſing, Paul Simon, Joh. Singer 
und J. und B. Wolf) ſchießen hier mit ihren Tüll⸗ 
und Luftſpitzen, ihren Kragen und Spitzen aus 
Baumwolle und Kunſtſeide, ihren handgeſtickten 
Bluſen, Roben, Decken, Kiffen, Taſchentüchern, 
ihren Gardinen, Stores und Bettdekorationen und 
ihren Filetarbeiten auf Tüll, Muſſelin und Seide 
den Vogel ab. And ihre unter Leitung des Dres- 
dener Architekten M. H. Kühne geſchickt auf⸗ 
gebauten Vitrinen geben eine gute Vorſtellung 
von der Bedeutung dieſer Induſtrie für den Welt⸗ 
markt und für unſer Wirtſchaftsleben. Nicht 
minder hübſch iſt die benachbarte Ausſtellung der 
ſächſiſchen Hand ⸗Klöppelſpitzen⸗ 
Induſtrie, die namentlich in der Gegend von 
Schneeberg ihren Sitz hat und vielen tauſend 
Heimarbeiter innen im Erzgebirge ihr Brot ſchafft. 
Der Kenner wird ſich die Gelegenheit nicht ent⸗ 
gehen laſſen, die verſchiedenen Spitzen, die auf der 
Ausſtellung vertreten ſind, miteinander zu ver⸗ 
gleichen: hier die ſächſiſchen, bei den Belg.ern die 
Brüſſeler und Mechelner, bei den Franzoſen die 
Valenciennes, bei den Engländern die iriſchen, bei 
den Italienern die venezianiſchen uſw. Daß 
übrigens unſere Erzgebirgler in allen dieſen Tech⸗ 
niken zuhauſe ſind, zeigen die ſehr lehrreichen 
Vitrinen der königlich ſächſiſchen Kunſtſchule für 
die Textilinduſtrie zu Plauen und der königlichen 
Spitzenklöppel⸗Muſterſchule zu Schneeberg. 

Hinter den Spitzen die Leder⸗ und Galanterie⸗ 
waren und die Parfümerien (Leichner⸗Berlin, Joh. 
Maria Farina⸗Köln, Georg Dralle⸗Hämburg und 
Altona). Dann wieder eine Hauptgruppe: Auto⸗ 
mobilweſen. Hier habe ich nicht nur unſere 
bedeutendſten Kraftfahrzeug ⸗ Fabriken (Benz 
& Co.⸗Mannheim, Bergmann, Elektrizitätswerke⸗ 
Berlin, Daimler⸗Stuttgart, Kühlſtein⸗Charlotten⸗ 
burg uſw.) ihre verſchiedenartigen Fahrzeuge aus- 
geſtellt; vor allem iſt hier die Automobil⸗Zubehör⸗ 
induſtrie vertreten, die in den letzten Jahren einen 
außerordentlichen Aufſchwung erfahren und einen 
ſolchen Weltruf erlangt hat, daß heute auch im 
Auslande für ſtark beanſpruchte Wagen oder Teile 
in der Hauptſache deutſche Fabrikate verwendet 
werden. Genannt ſeien hier von allem die 
Schweinfurter Kugellager, die Laternen von Herm. 
Riemann in Chemnitz, die Kilometerzähler von 
W. Bruhn und von Adam Schneider in Berlin, 
die Bereifungen von Alfred Calmon⸗Hamburg uſw. 


Den größten Teil des Hauptſchiffes nimmt die 
Metallinduſtrie mit dem Hüttenweſen ein. 
Sie gruppiert ſich um einen Niefenaufbeu von 
—— — — ————— —-—— —— —-„—¼⅜ 
Monats, den müſſen fiH die Berliner mit Kinder- 
gefolge nicht entgehen laſſen. Ein kurzes Gewitter 
zog ſchnell vorüber und tat dem Vergnügen keinen 
Abbruch, wie auch das Drängeln und Stoßen ein 
gewohntes Beigericht ift bei dem Beſuch der ge- 
liebten Tiere. Auf jeden leeren Stuhl wurde Jagd 
gemacht, und das Geſchwirr der zahlloſen Menſchen⸗ 
ſtimmen ließ kaum die Melodien des Orcheſters 
erkennen. Für die vielen Fremden iſt der 
Zoologiſche Garten immer ſehr anziehend, und 
große Feſtmahle werden dort in ſehr befriedigender 
Weiſe veranſtaltet, wie jetzt auch wieder für die 
Turiner Kaufleute und Induſtriellen, welche 
einige Tage die Gäſte der Stadt Berlin geweſen 
ſind, und ganz entzückt über die genoſſenen Ein⸗ 
drücke ſchwärmten. Im Rathauſe hatte großer 
Empfang ſtattgefunden, danach folgte ein ſehr 
animiertes Bankett im großen Feſtſaal des roten 
Hauſe, woran auch einige Damen teilnahmen. 


Dann wurden alle Sehenswürdigkeiten für In⸗ 


duſtrie, Kunſt und Wiſſenſchaft unter liebens⸗ 
würdiger Führung von Fachmännern in den 
nächſten Tagen beſucht. Auch wohnten verſchiedene 
Herren den Übungen der neueröffneten Feuerwache 
am Schillerpark bei und waren ganz begeiſtert von 
der Schnelligkeit und Präziſion der Feuerwehr. 
Die neuen Automobil⸗Fahrzeuge bedürfen nur 
vier Sekunden, um zum Abfahren bereit zu ſein. 
Der Miniſter, der Polizeipräſident und viele ge- 
ladene Gäſte beobachteten voll Intereſſe die Ein⸗ 
richtungen; auch in der Uniform und der Aus⸗ 
rüſtung der Mannſchaft ſind verſchiedene Ande⸗ 
rungen angeordnet worden. Zum Schluß des Auf⸗ 
enthalts der Turiner Kaufleute fand beim Reihs- 
kanzler ein glänzendes Gartenfeſt ſtatt. Im herr⸗ 
lichen Garten, unter den alten Bäumen, auf dem 


Schiffswellen, Turbinenſcheiben, Radſätzen und 
anderem Schiff⸗ und Eiſenbahnbau⸗Material von 
Henſchel u. Sohn⸗Hettingen a. d. Nuhr. Andere 
größere Aufbauten umgeben ihn: der aus Spezial⸗ 
meſſing für Marine und Artilleriezwecke, Stahl⸗ 
blech für Geſchoßmäntel und Metallhülſen für Ge⸗ 
ſchütze und Handfeuerwaffen der Dürener Metall⸗ 
werke, der der Röchlingwerke zu Völkingen bei 
Saarbrücken (Modell eines elektriſchen Stahl⸗ 
ofens, Syſtem Röchling⸗Rodenhauſer), der aus 
rieſigen Schiffsankern und Ketten der Anion in 
Dortmund, der des Kabelwerks Landsberg a. W., 
der von C. Heckmann⸗Duisburg mit einer gewal⸗ 
tigen Kupferſchale und Mannesmann⸗Walzrohr 
aus Kupfer und Meſſing, der der kontinentalen 
Bremſen⸗Geſellſchaft, Berlin⸗Lankwitz uſw. Dazu 
kommen die intereſſanten Gruppen der Feineiſen⸗ 
konſtruktionen zu Kunſtſchmiedearbeiten des Faſſon⸗ 
eiſen⸗Walzwerks L. Mannſtaedt & Co., Kalk⸗Köln, 
der Aluminiumgeſchirre von Rudolf Fißler, Idar 
a. d. Nahe, der mächtigen Walzen von Guſtav 
Gontermann⸗Siegen, der ſchmiedeeiſernen ge⸗ 
ſchweißten Glühtöpfe zum Ausglühen von Eiſen⸗ 
und Metalldrähten von Th. Lamminc⸗Mühlheim 
am Rhein, der rheiniſchen Chamotte⸗ und Dinas- 
werke, Köln und der weſtdeutſchen Gteinzeug-, 
Chamotte⸗ und Dinaswerke, Euskirchen (feuer⸗ 
feſte Produkte für Eiſen⸗ und Stahlwerke), ferner 
die im Betriebe vorgeführte Stahlfeder⸗Fabrikation 
von Heintze⸗Blanckertz, die große Küchenanlage der 
Grevelsberger Herd⸗ und Ofenfabrik W. Krefft 
und vieles andere, was den Beſucher feſſeln wird. 

Im rechten Seitenſchiff intereſſiert beſonders 
die Abteilung für Luftſchiffahrt, die noch 
der inzwiſchen verſtorbene Oberſteleutnant Möde⸗ 
beck geleitet hat. Sie enthält im weſentlichen 
Material für Luftſchiffmotoren (Adlerwerke, Benz 
& Co.⸗Mannheim, Daimler), Ballonſtofſe (Metze⸗ 
ler & Co. München, S. Saul⸗Aachen, vereinigte 
Gummiwarenfabriken Harburg⸗Wien), Luft⸗Kom⸗ 
preſſoren von A. Borſig, Waſſerſtofferzeugungs⸗ 
anlagen aus den Nürnberger Schuckert⸗Werken, 
Stahlflaſchen als Behälter für flüſſige Kohlen⸗ 
ſäure aus der rheiniſchen Metallwaren⸗ 
Maſchinenfabrik und von Ed. Weiler, Heinersdorf 


bei Berlin, aſtronomiſche und metereologiſche In⸗ 


ſtrumente von Otto Bohne Nachf., Berlin, J. u. A. 
Boſch und Georg Butenſchön zu Bahrenfeld bei 
Hamburg und Modelle und Kurven vom meteoro⸗ 
lagiſchen Obſervatorium zu Aachen. Neben der 
Luftſchiffahrt haben ihren Platz die Spreng⸗ 
toffe (Dynamit⸗Aktiengeſellſchaft vorm. Nobel 
& Co., Sprengſtoff⸗Aktiengeſellſchaft Carbonit, 
Hamburg u. a.) mit einer Kollektivausſtellung in 
einer von zyklopiſchen Mauern umgebenen Halle, 
die Bureauartikel und Schrei b⸗ 
materialien mit Kontoreinrichtungen von 
Soennecken in Bonn, Schreibmaſchinen der Wan⸗ 
derer⸗Werke, Schoenau, Chemnitz und Papiere der 
Osnabrücker Papierwarenfabrik, Berlin und Düren, 
und J. W. Zanders in Bergiſch⸗Gladbach bei Köln, 
und endlich die Linoleum⸗Induſtrie. 

Im hinteren Teile der Induſtriehalle haben 
die Muſik⸗Inſtrumente ihren Platz; 
Blüthner und Hupfeld in Leipzig, Gebr. Knake 


friſch⸗grünen Raſen ſtehend, empfing Herr von 
Bethmann Hollweg 200 Gäſte in der liebens⸗ 
würdigſten Weiſe und zog viele der italieniſchen 
Herren in lebhaftes Geſpräch. Verſchiedene Büfetts 
mit ausgeſuchten Getränken und Delikateſſen ſorg⸗ 
ten für die körperliche Erquickung und ein Rund⸗ 
gang durch das Reichskanzlerpalais mit allen 
hiſtoriſchen Erinnerungen für die geiſtige Unter⸗ 
haltung; jedenfalls bleibt die Erinnerung einiger 
intereſſanter Tage den Gäſten für die Heimat. — 
Faſt zu derſelben Zeit hat auch hier der Ornitho⸗ 
logen⸗Kongreß getagt und ſehr viele Freunde der 
Vogelkunde aus allen Kulturſtaaten nach Berlin 
geführt; die ſtädtiſchen Behörden bewieſen auch 
ihnen ihre Gaſtfreundſchaft in jeder Weiſe und ihr 
Verſtändnis für die Schätzung der Vögel, die die 
Lehrmeiſter der Menſchheit in vieler Beziehung 
ſind. Der Vogelſchutz ſoll vermehrt und nachdrück⸗ 
lich zu Felde gezogen werden gegen die Vernichtung 
der gefiederten Welt, die beſonders aus der Mode⸗ 
torheit des weiblichen Geſchlechts entſteht. Die 
großen Ungeheuer der jetzigen Hutmode bedingen 
mehr denn je eine Fülle von Federn und Vogel⸗ 
bälgen, und dem ſoll energiſch entgegengetreten 
werden. Möchte es wirklich gelingen! Viele 
müſſen ſich zuſammentun, um etwas zu erreichen; 
das ſieht man wieder bei den Leiſtungen des Ver⸗ 
eins für die Förderung der Blumenpflege in den 
Schulen. Im Auguſt wird eine Ausſtellung der 
von den Kindern gezogenen Blumen veranſtaltet. 
57 000 Pflanzen find für dieſen Zweck ausgegeben 
worden. — Prinz Auguſt Wilhelm hat die Ton⸗ 
und Zement⸗Ausſtellung eröffnet, die jedenfalls für 
Fachleute viel anregendes und belehrendes bringt 
und für die Laien einen freundlichen Aufenthalt 
mit Konzert bietet. — Die Städtebau⸗Ausſtellung 


und 


in Münſter i. W. u. a. Man wird ſchon von 
weitem auf ſie aufmerkſam gemacht; denn ein 
paar Klaviere ſind immer im Betrieb, und einige 
Firmen haben ſogar ihre beſonderen kleinen Muſik⸗ 
ſäle. Oben darüber aber iſt das Reich der 
Spielwaren, eines der beliebteſten in der 
ganzen Ausſtellung und eins der amüſanteſten. 
Von ihm das nächſtemal. A. N. K. 


Ophelia. 
Skizze von N. Eſch ow. Be 
Aus dem Ruſſiſchen von Käthe Treller (Caſſel.) 
(Nachdruck verboten.) 


I. 

An einem ſchönen Maitage erreichte Alexei 
Nikolajewiſch Naumow das Städtchen das nicht 
weit von der öſterreichiſchen Grenze liegt. Er 
hatte ſeine Studien an der Petersburger Uni⸗ 
verſität beendet und war jetzt als Kreisrichter 
hierher verſetzt worden. Der Tag ſeiner An⸗ 
kunft war ein Sonnabend, und eine feſtlich ge⸗ 
putzte Menge belebte die Straßen, da der größte 
Teil ihrer Einwohner aus Juden beſtand. Die 
Aufmerkſamkeit aller wandte ſich der fremden 
Perſönlichkeit zu, und wohl jeder wußte in dem 
weltentlegenen Orte, daß es nur der neue 
Richter ſein könne. Sein Kutſcher fuhr ihn ins 
erſte Gaſthaus, und nachdem er geſpeiſt hatte, 
fing er mit der blaſſen, kränklichen Tochter des 
Gaſtwirts eine Unterhaltung über das Städt⸗ 
chen und ſeine Einwohner an. 

„Bei uns kennt ein jeder den anderen,“ 
ſagte ſie, „und Ihre Ankunft iſt jetzt auch ſchon 
allen bekannt.“ 

Sie kennen demnach alſo gleichfalls 
Leute hier?“ fragte er. 

„Ja, gewiß,“ antwortete das Mädchen. 

„Dann werden Sie mir auch ſagen können, 
wer die Dame war, die vom Bahnhof mit mir 
zugleich in die Stadt fuhr. Sie ſaß in einer 
Privatequipage und der Kutſcher trug eine 
grüne Livree. Sie fiel mir durch ihre un⸗ 
gewöhnliche Schönheit auf, nie habe ich ſo herr⸗ 


alle 


liche ſchwarze Haare und ſo wunderbare dunkle 


Augen geſehen.“ 

„Wer kann das nur geweſen ſein?“ ſagte 
nachdenklich das Mädchen. „Die Frau des 
Staatsanwalts iſt brünett und ſehr ſchön, aber 
der Kutſcher trägt keine grüne Livree. Bis zu 
welchem Hauſe fuhr ſie wohl?“ 

„Mit mir bis zu Ihrem Gaſthauſe und dann 
bog der Wagen rechts ein, wo eine Kirche in 
einem großen Garten ſteht.“ 

„Ja, das iſt der Weg, der zur katholiſchen 
Kirche führt. Der Prieſter hat doch nicht Beſuch 
bekommen? Warten Sie bis zum Abend, Herr 
Kreisrichter, dann habe ich alles erfahren und 
ſage es Ihnen.“ 

Naumovw verſchob feine Antrittsviſiten auf 
den anderen Tag und wollte einen Spazier⸗ 
gang durch das Städtchen machen, in das das 
Schickſal ihn aus dem glänzenden Petersburg 
verſchlagen hatte. Er bog in die Straße, die 
zur Kirche führte ein. Auf einer Blechtafel 
ſtand kaum leſerlich „Kirchenſtraße“, und ſchon 
!. .... . EZ 
wird ſehr beſucht, ebenſo die ſich daran anſchließen⸗ 
den intereſſanten Vorträge bedeutender Architekten 
und Profeſſoren. — Einer unſerer Dichter, Julius 
Wolff, iſt von uns geſchieden, er ſtarb in ſeiner 
Villa in Charlottenburg im 75. Jahre ſeines reich 
geſegneten Lebens. Reich an Arbeit und Erfolg 
war Julius Wolffs Lebensweg, erfüllt von Poeſie, 
einer fortreißenden Fantaſie, die ſeine Werke der 
Nachwelt erhalten werden. Nie krank, im glück⸗ 
lichſten Familienleben, hat Julius Wolff noch in 
voller Rüſtigkeit ſeine goldene Hochzeit gefeiert, 
noch zu Weihnachten ſeinen Freunden einen neuen 
Roman, den „Sachſenſpiegel“, beſchert und iſt nun 
nach mehrwöchentlicher Krankheit ſanft ein⸗ 
geſchlafen und unter großer Beteiligung und Teil⸗ 
nahme zur letzten Ruheſtatt geleitet worden. — 
Früh um 5 Uhr herrſchte im Grunewald reges 
Leben und Treiben zum Beginn der Prinz Heinrich⸗ 
Fahrt; von allen Seiten ſauſten die eleganten 
Kraftwagen herbei, das oft ſo unmelodiſche Tuten 
erſchreckte die Vögel bei ihrem Morgengeſang. 
Prinz Heinrich ſah ſehr gut aus, als er, ſelbſt das 
Steuer führend und mit ſeinem Wagen voran, das 
Zeichen zum Aufbruch gab und die Autos durch 
die ſommerliche Waldesſtille davonflogen. Leider 
kam ſchon am anderen Tage die traurige Kunde 
von einem ſchweren Unfall in Oberengern. Vor 
der Tribüne des Autoklubs ſprang vom Wagen 


des Herrn Fritz Heine ein Gummireifen ab, der 


Wagen rannte gegen einen Baum und wurde total 
zertrümmert. Zwei der Inſaſſen ſind tot, der 
dritte ſchwer verletzt. Ein tiefer Schatten fiel auf 
die fröhliche Fahrt. H. H. 


— — 
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von weitem faf man aus einem Meere von 
Grün die weiße katholiſche Kirche leuchten. Sie 
war in rein gothiſchem Stile erbaut, und in 
der Kirche ſah er, daß das Gebäude ſehr alt 
ſein mußte. Vor der Kirche ſtand die Statue 
der Muttergottes in allen Farben des Regen⸗ 
bogens angeſtrichen. 

„Alſo hierher fuhr meine unbekannte 
Schöne,“ ſagte ſich Naumow und blickte ſich um. 
„Welch herrlicher Garten! Hinter dieſer 
Mauer und den alten Bäumen muß alſo ein 
Haus ſein. Wer mag da wohnen? Ob es der 
Prieſter iſt? Oder iſt es vielleicht ein Kloſter 
und iſt meine ſchöne Unbekannte hergekommen, 
um zu beten?“ 

Die Kirche war wirklich von hoher Stein⸗ 
mauer gleich einem Kloſter umgeben. Hinter 
der Kirche zog ſich weit ein parkähnlicher Gar- 
ten voll uralter herrlicher Bäume. Mber diefe 
Bäume ſtanden gleich Wächtern da und ver⸗ 
bargen alles, was hinter ihnen lag. Über der 
Mauer hingen duftſchwere weiße Akazien und 
die Pforte war maſſiv und ſchien von innen 
verſchloſſen. Naumow ſtand in Gedanken ver- 
loren, als plötzlich von der anderen Seite der 
Straße eine kleine gebeugte Geſtalt herüber⸗ 

litt. 

p „Haben der Herr Kreisrichter nichts nötig?“ 
„Wer ſeid Ihr?“ fragte der Angeſprochene. 
„Wer ich bin? Ich bin der arme Kommiſſio⸗ 

när Wolf. Ich mache Zigaretten für die Herren 
hier im Städtchen, führe Kommiſſionen der 

Herrſchaften aus und bin bereit auch Sie zu 

bedienen, wenn Sie etwas wünſchen.“ 

„Gut, dann ſagen Sie mir, bitte, iſt das wohl 
ein katholiſches Kloſter?“ 

„Eine Kirche, Herr, kein Kloſter, eine ka⸗ 
tholiſche Kirche iſt es.“ 

„Wohnt der Prieſter auch hier?“ 

„Natürlich wohnt er hier. Dort iſt auch ſein 
Haus — ein ganz prächtiges Haus.“ 

„Wiſſen Sie, wie der Prieſter heißt?“ 

„Ja, Pan Trintowski.“ 

„Wohnt er dort allein oder mit Ver⸗ 
wandten?“ 

„Er lebt allein; er hat nur einen Bruder, 
der ift Gutsbeſitzer und hatte große Buder- 
fabriken.“ i 

„Iſt der Prieſter ein alter Mann?“ 

„Garnicht alt, ein Mann in den beſten 
Jahren. Aber der Herr Kreisrichter fragen 
mich ſo aus — iſt vielleicht etwas geſchehen?“ 

„Nein, nichts. Ich ſuche nur eine Wohnung, 
ein Gartenhaus vielleicht in einem ſo herr⸗ 
lichen Garten, wie dieſer Garten des Prieſters. 
Hat er nicht vielleicht in ſeinem Hauſe eine 
Wohnung abzugeben?“ 

„Nein, Herr, er vermietet nicht, aber an der 
anderen Seite des Gartens liegt das Haus von 
Fahlberg an der Breiten Straße, der hat eine 
Wohnung abzugeben.“ 

„Fahlberg? Iſt er ein Jude?“ 

„Ja, Herr, ein ſehr guter Menſch; bei ihm 
wohnte früher der General, jetzt ſteht das Haus 
leer. Ein ſehr ſchönes Haus.“ 

„Ich will es mir morgen anſehen.“ 

„Warum morgen, Herr Kreisrichter, warum 
nicht gleich. Sie werden einem armen Kom⸗ 
miſſionär etwas dafür geben und ich werde mit 
Fahlberg reden, daß Sie das Haus recht billig 
bekommen.“ 

„Iſt es weit von der Kirche?“ 

„Der Garten der Kirche ſtößt direkt an den 
Fahlbergſchen.“ 

Naumow überlegte einen Augenblick und 
ging dann, um ſich das Fahlbergſche Haus an⸗ 
zuſehen. 


II. 
Alexei Nikolajewitſch Naumow war der 


mow, daß das Haus von herrlichen Blumen⸗ 
rabatten umgeben war. Ein alter Gärtner war 
dort den ganzen Tag beſchäftigt. Zum Fahl⸗ 
bergſchen Garten hin war dichtes Geſträuch 
und die ſchmalen Fußwege waren mit Gras be⸗ 
wachſen. Die Luft war ſchwer vom ſchwülen 
Duft weißer Akazien, er durchzog das Haus und 
Naumow ſchien es, als dränge der Duft bis in 
ſein Inneres, ihn Tag und Nacht erregend. 
Und da, er ging in ſeinem Garten auf und 
ab und blickte durch die Löcher der Mauer in 
den geheimnisvollen Garten nebenan, da ſah 
er ſeine rätſelhafte Fremde, deren bezauberndes 
Geſicht ihn Tag und Nacht verfolgte. 
Sie mochte zwanzig Jahre alt ſein, war 
ſchlank, mit vollen Schultern, auf die ein weißer 
Schleier fiel, den ſie über dem Haare trug. Sie 
ging langſam, tief in Gedanken verloren. Die 
großen, wunderbaren Augen leuchteten förm⸗ 
lich in dem bleichen Geſicht. Der edel⸗ 
geſchnittene Mund mit den tiefroten Lippen 
lächelte geheimnisvoll. Alle ihre Bewegungen 
ihr ganzer Körper war verhaltene Leidenſchaft. 
Der Weg, den ſie ging, führte zu dem Ge⸗ 
ſträuch weißer Akazien an Naumows Mauer. 
In dieſem Augenblick gab er ſich keine Rechen⸗ 
ſchaft von ſeinem Tun, er erkletterte raſch die 
Mauer und ſetzte ſich auf dieſe. Sie kam näher 
und näher, der Weg verlor ſich im Grafe, aber fie 
ſchien es nicht zu bemerken, daß ſie in den ein⸗ 
ſamen, abgelegenen Teil des Gartens gelangt 
war. Da ſperrte, kurz vor der Mauer, ein 
großer abgebrochener Aſt ihren Weg. Sie 
blieb ſtehen, hob die Augen und erblickte Nau⸗ 
mow. Er grüßte, verbeugte ſich und ſagte: 
„Guten Morgen, gnädiges Fräulein, wir 
ſcheinen Nachbarn zu ſein.“ 
Sie zuckte zuſammen, die dunklen Augen 
weiteten ſich, aber bald flog ein Lächeln über 
das ſchöne Geſicht, und dann lachte ſie leiſe und 
melodiſch auf. 
„Ach, Sie ſind es!“ 
Ihre tiefe Stimme erinnerte an den Klang 
eines Violoncellos. 
„Ja, ich bin's!“ antwortete Naumow. „Ihr 
Nachbar, der neue Kreisrichter Alexei Nikolaje⸗ 
witſch Naumow. Ich wohne bei Fahlberg.“ 
„Fahlberg? Wer iſt das? Und wo iſt das?“ 
„Hier iſt es, unſere Gärten ſtoßen anein⸗ 
ander. Wiſſen Sie das nicht?“ 
„Nein!“ 
„Alſo ſind Sie hier fremd?“ 
„Ja, ich bin aus Kiew.“ 
„Alſo nur zum Beſuch hier? Verzeihung, 
gnädiges Fräulein, daß ich ſo neugierig ſcheine, 
aber da wir doch Nachbarn find... Sie woh⸗ 
nen aljo beim Prieſter?“ 
Die Unbekannte hob die Augen und ſah ſich 
ringsum und ſchüttelte dann leiſe den ſchönen 
Kopf. 
„Das iſt ein Geheimnis, darüber dürfen Sie 
mich nicht ausfragen!“ , 
Naumow fah fie erſtaunt an. Ihre Schönheit 
ſchien ihm in der Nähe noch bezaubernder. Der 
eigentümlich wechſelnde Ausdruck ihres Geſich⸗ 
tes ſchien ihm ein Rätſel und der leidenſchaft⸗ 
liche Wunſch, dieſes zu löſen, ſteigerte ſich. Mit 
zitternder Stimme fuhr er fort: i 
„Dürfte ich nicht Ihren Namen erfahren, 
ich habe mich Ihnen ſchon vorgeſtellt.“ 
„Wie heißen Sie?“ 
„Ich ſagte es Ihnen ſchon.“ 
„Ach, ich vergeſſe alles ſo ſchnell, entſchul⸗ 
digen Sie, bitte.“ 
Naumow nannte ſeinen Namen nochmals 
und fügte hinzu, daß er der neue Kreisrichter 
ſei. Sie lachte wieder ihr leiſes melodiſches 
Lachen. 

„Sie wollen hier im Garten wohl Ver⸗ 


Typus eines modernen jungen Ruffen aus vor⸗ brecher ſuchen? Fangen Sie mich, ich bin eine 


nehmer Familie. 
mütig, grübleriſch, durch und durch Peſſimiſt, 


Er war einerſeits ſchwer⸗ große Verbrecherin, ein Böſewicht ärgſter Art.“ 


„Wirklich? Dann natürlich muß ich Sie 


ſchrieb Berje und verachtete das Leben und die gefangen nehmen. Alſo Verbrecherin, wie ift 
ganze Welt, andererſeits gehörte er zu den ele⸗ Ihr Name? Oder darf ich das nicht wiſſen? 


ganteſten Tänzern, war Mitglied verſchiedener 


„Warum nicht? Kennen Sie mich denn 


Klubs, die Sport trieben, kurz, einer der glän⸗ nicht, ich bin doch Katharina von Medici.” 


zendſten Lebemänner. Der ſchlanke blonde 


Er lachte auf. „Wirklich? Alſo ich darf her⸗ 


junge Mann laß viel und faßte ſeinen Beruf über, Sie Verbrecherin zu arretieren?“ 


ſehr ernſt auf: nicht Richter wollte er fein — 


nein, Verteidiger armer Verbrecher. Er batte Händen leidenſchaftlich ab. 


Sie wehrte mit beiden 
„Klettern Sie 


„Nein, nein!“ 


ſich gelobt, ſich hier fern von all den Menſchen ſofort von der Mauer und vergeſſen Sie meinen 
dieſes Städtchens zu halten. Sonderbar war es. Namen und mich. 


daß ihm die Liebe bis jetzt ein fremdes Gefühl 


„Ich Sie vergeſſſſen — nie!“ And mit einem 


war. Das große Entgegenkommen der Peters⸗ raſchen Sprung war Naumow neben ihr. Sie 


burger Damen hatte den reichen, verwöhnten 
Mann nur abgeſtoßen. 


wollte fliehen, aber Naumow ergriff ihre 
ſchlanken Hände und ſagt mit vor Erregung 


Und nun, wie zum Hohn, hatte er ji plötz⸗ zitternder Stimme: 


lich in ein weibliches Weſen verliebt, das er 
nur flüchtig geſehen hatte. 

Unbekannte; aber mußte das 
dieſen fernen Erdenwinkel führen, 
Liebe kennen lerne, über die er ſolange geſpot⸗ 
tet? Er ſelbſt ſtaunte über dieſes neue, wunder⸗ 


Ich liebte noch nie — hören Sie wohl, noch 


Schön war ſeine nie! Aber ſeit ich Sie geſehen habe, wußte ich, 
Schickſal ihn in daß ich nicht leben kann ohne Sie. Wer find 
damit er die Sie? Warum ſind Sie hier im Hauſe des Prie⸗ 


ſters? Ich flehe Sie an, ſagen Sie es mir!“ 
Sie ſchüttelte wieder leiſe den Kopf und ſah 


bare Gefühl. Eine unbekannte Frau beherrſchte ängſtlich zum Hauſe des Prieſters hin. 


alle ſeine Gedanken, er war gleichſam verzau⸗ 


bert, er war ſich ſeines Seelenzuſtandes voll be⸗ 
wußt und ging doch den ſchmalen, rätſelhaften 
Weg, den ihn ſein Schickſal führte — er mietete 
das Haus Fahlberg. 

Das Haus hatte nur ein Stockwerk und ſein 
größter Reiz war ein Garten voller Frucht⸗ 
Zierbäume, der nur durch eine niedrige Mauer 
vom Kirchenpark getrennt war. Von hier aus 
fah man durch die Bäume das weiße Haus des 
Prieſters ſchimmern. Mit einem Glaſe ſah Nau⸗ 


„Ich fürchte mich, es Ihnen zu jagen,“ flüj- 
terte ſie. 

„Aber ſagen Sie es mir nur, warum?“ 

„Nein, nein, ich kann es nicht ſagen!“ Sie 
riß mit einer kräftigen, ſchnellen Bewegung 
ihre Hände aus den ſeinen und lief den Weg 


und zurück. Dann blieb fie ſtehen und rief ihm zu: 


Ich bin Andine und Sie der Waſſerfürſt!“ 

„Sie haben IhrensSchleier verloren, Undine.“ 

u N ſchenke ihn dir, Waſſerfürſt, zum An⸗ 
nten!“ 


Sie war verſchwunden. Naumow hob, bleich 
und erregt, den feinen weißen Schleier auf, 
ſprang über die Mauer und eilte nachhauſe. 

TEE 

Naumow wartete vergebens, daß feine 
rätſelhafte Unbekannte ſich ihm noch einmal 
zeigen würde. Er ging ſogar oft in die katho⸗ 
liſche Kirche in der Hoffnung, ſie dort zu ſehen, 
aber vergebens. Dort aber ſah er den Prieſter 
Tritowski, einen ſtattlichen Mann in den 
Fünfzigern, mit feurigen Augen und macht⸗ 
voller Stimme. War es möglich, daß das junge 
ſchöne Geſchöpf die Geliebte dieſes Mannes 
war? Nein, nein, ſchrie alles in ihm, das war 
unmöglich! 

Eines Abends ging er wieder die Mauer 
entlang, da fühlte er einen heftigen Schmerz 
im Rücken, jemand hatte ihn mit einem Stein 
geworfen. Er blickte ſich um. Hinter der 
Mauer ertönte die bekannte tiefe Stimme: 

„Endlich habe ich Sie getroffen! Kommen 
Sie raſch, raſch!“ 

Er ſprang über die Mauer und ſah das 
Mädchen vor ſich ſtehen, ſtrahlend in ihrer 
Schönheit. Im ſchwarzen Haar hatte ſie lange 
Blütendolden weißer Akazien und unter ihnen 
leuchteten die wunderbaren Augen. 

„Wo waren Sie ſolange verſchwunden?“ 

„Sie ſollen nicht immer fragen, ſagen Sie 
mir lieber, ob ich Ihnen weh getan habe?“ 

„Ein wenig wohl, warum nahmen Sie 
einen ſo großen Stein?“ 

„Ich nahm den erſten, der mir in die 
Hände fiel. Ich rief Sie, Sie hörten mich aber 
nicht, da warf ich voll Zorn den Stein nach 
Ihnen, aber gleich tat es mir leid. Sie 
Armer!“ 

Sie lächelte, ihre bleichen Wangen röteten 
ſich und ihre Augen glühten. Sie ſchien erregt. 
Naumow ſah das ſchöne, rätſelhafte Geſicht, die 
herrliche Geſtalt, von ihr ſtrömte ſinnbetörend 
der ſchwüle Duft der Akazien und berauſchte 
ihn. Der leidenſchaftliche Wunſch, dieſe Frau 
an ſich zu reißen, in ihren Augen eine Ant⸗ 
wort zu leſen, ob ſie ihn liebe, ihr melodiſches 
Lachen zu hören, ergriff ihn. 

Sinnlos vor Leidenſchaft fiel er vor ihr in 
die Knie und ſagte atemlos, ganz benommen 
von dem Anblick des Mädchens: 

„Ich liebe Sie, hören Sie es wohl — liebe 
Sie glühend, ſinnlos!“ 

„Das wußte ich ſchon das erſte mal,“ antwor⸗ 
tete ſie und ſtreckte ihm die Hand entgegen. 
„Stehen Sie auf, quälen Sie mich nicht.“ 

„Und lieben Sie mich nicht, ſtoßen Sie mich 
von ſich?“ 

„Nicht ich ſtoße Sie von mir, ſondern der 
Schuft, der mich gefangen hält.“ 

„Wer ift es?“ fragte Naumow aufſpringend, 
„ſagen Sie mir, wer iſt es.“ 8 

„Es iſt — nah — ſchreien Sie nicht, ich 
fürchte mich entſetzlich!“ flüſterte ſie. 

„Iſt es Trintowski, der Prieſter?“ 

„Frage nicht und ſei nicht eiferſüchtig, denn 
ich liebe ja nur dich! All das übrige brauchſt du 
nicht zu wiſſen.“ 

Sie zog ihn an ſich und küßte ihn und er er⸗ 
widerte dieſe Küſſe leidenſchaftlich. Er vergaß 
alles ringsum, aber plötzlich hörte er eine 
Stimme neben ſich: 

„Herr! was fällt Ihnen ein, bitte erklären 
Sie ſich!“ 

Das Mädchen riß ſich von ihm los und flüſ⸗ 
terte: „Wir wollen fliehen; uns verſtecken! 
Töte mich, aber laß mich nicht in den Händen 
meiner Feinde!“ 

Naumow hörte nur die Todesangſt in der 
flüfternden Stimme und fah wie durch einen 
Nebel den Prieſter, eine alte Frau und einen 
ältlichen Herrn mit einem Strohhut auf dem 
Kopf, vor ſich ſtehen, der das Mädchen an den 
Händen hielt, während die Alte dieſe mit 
einem weißen Tuche zuſammenband. 

„Heinrich!“ ſchrie ſie auf und ſah ihn mit 
angſtvollen Augen an. „Heinrich von Navarra, 
rette deine Gattin Margarete!“ 

Eine entſetzliche Ahnung ſtieg in der Seele 
Naumows auf. Mit Grauen vernahm er die 
ſinnloſen Worte derjenigen, die ihm eben ge- 
ſagt hatte, daß ſie ihn liebe. Die furchtbare 
Wirklichkeit betäubte ihn völlig. 

„Antworten, Sie Herr,“ ſagte der Prieſter, 
„was bedeutet Ihr Benehmen. Und wer find 
Sie? Ihrer Mütze nach Gerichtsbeamter? Wie 
ſind Sie hereingekommen?“ 

Naumow konnte nur mühſam eine Erklä⸗ 
rung abgeben. 

„Aber dieſe Szene?“ fragte der Herr im 
Strohhut, immer noch die Hände des unglück⸗ 
lichen Mädchens feſthaltend. „Sie hatten meine 
Tochter 

„Ihre Tochter?“ fragte Naumow. 

„Das iſt mein Bruder, der Gutsbeſitzer 
Wladislaus Trintowski,“ fügte der Prieſter 
hinzu. „Sie verſtehen, mein Herr, ſeine Toch⸗ 
ter — fie ift irrſinnig, wie Sie wohl ſelbſt be- 
merkt haben werden.“ 

„Irrſinnig!“ wiederholte verzweiflungs⸗ 
voll Naumow und ſchlug die Hände vors Geſicht. 
„Irrſinnig! und ich liebte ſie und wollte ſie hei⸗ 
raten!“ 

Der alte Herr führte die Tochter fort. Sie 
wandte noch einmal das ſchöne Antlitz Naumow 
zu und ſagte: „Leb' wohl, Hamlet, deine Ophe⸗ 
lia geht ins Kloſter!“ Dann hörte er noch ihr 


tiefes, melodiſches Lachen und ſank ohnmächtig 
zuſammen. 


— 
— 


Der neue Kreisrichter wurde auf ſeine 
Bitte bald aus der Stadt abgerufen. 
. — ͤ . —— 


Der Allenſteiner Mordprozeß. 


Allenftein, 9. Juni. 
(Schluß des 4. Verhandlungstages.) 

Es wird darauf der gegen den Hauptmann 
von Goeben ergangene Haftbefehl verleſen. Darin 
wird ausgeführt, daß Herr von Goeben in Ane 
ſuchungshaft genommen wird, weil er dringen 
verdächtig ſei, in der Nacht vom 25. zum 26. e 
zember Dee von Schönebeck mit berlegung ge⸗ 
tötet zu haben, und daß Tatſachen vorlägen, 11 
denen zu ſchließen ſei, daß er die Spuren der Ta 
zu verwiſchen und Zeugen zu falſchen Ausſagen 
zu verleiten ſuche. Es ſei feſtgeſtellt 1. daß er im 
Haufe vertraut war, 2. daß der wachſame Hun 
nicht anſchlug, und daß als Täter ſomit nur eln 
Bekannter in Frage kommt, 3. daß ſein Verhältnis 
au Frau von Schönebeck über das Maß eines 
reundſchaftlichen weit hinausging, 4. daß er fió 
ihr zu nähern ſuchte, nachdem die Anterſuchung 
eingeleitet war, 5. daß er dem Major von Schöne⸗ 
beck feindlich geſinnt war und 6., daß er Frau von 
Schönebeck einen Brief zu übermitteln verſuchte, 
obwohl ein Verbot des Regimentskommandeurs 
verlag. — Der Vorſitzer ſtellt feſt, daß Herr von 
Goeben gleich in das Arreſtlokal gebracht und ſo⸗ 
fort vom Kriegsgerichtsrat Conradi vernommen 
wurde. Er legte gegen den Haftbefehl Beſchwerde 
ein und beſtritt, daß ſeine Beziehungen zu Frau 
von Schönebeck über das Maß von Freundſchaft⸗ 
lichem hinausgingen, wenn er auch zugeben mußte, 
daß er die Frau liebe. Es ift unwahr, jo erklä 
der Herr von Goeben, daß ich mich Frau von 
Schönebeck zu nähern bemühte; ich habe mich nur 
nach ihrem Befinden erkundigen wollen. Dann 
bin ich auch dem Herrn Major nicht feindlich ge⸗ 
finnt. Den Brief habe ich geſchrieben nicht, um 
ihr Verhaltungsmaßregeln zu geben, nur um Wus- 
kunft über ihren Zustand zu Bone — Der Bor- 
ft: Da taucht das erſtemal die Rede 
auf von einer Erbitterung gegen den Ehemann, 
von der man früher nichts hörte. Es wird 
weiter ein Brief verleſen, den Herrn von Goeben 
an Kriegsgerichtsrat Conradi unter dem 29. rich⸗ 
tete, und der lautet: Sehr geehrter Herr Kriegs? 
erichtsrat! Ich möchte bitten, dem General 
ommando mitzuteilen, wie ich dazu gekommen bin, 
trotz des Befehls Sr. Exzellenz eine Annäherung 
an Frau von Schönebeck zu verſuchen, nämlich wel 
in dem Befehl nur von „intimer“ Annäherung die 
Rede war und ich eine kurze Nachricht von ihrem 
Befinden haben wollte. Ferner heißt es, daß kein 
Sn angeſchlagen hätte, als der Mörder ins 
aus gegangen ſei. Ich weiß ja nicht, wo die 
Hunde in jener Nacht waren. Kann man über⸗ 
haupt feſtſtellen, daß der Hund ſich gerührt Hat 
da ag der Schuß verhallt iſt, „wie ich gehör 
Jote (mit erhobener Stimme): Wie ich gehört 
abe! Der Vorſitzer fährt fort: Als Herr von 
Goeben nun verhaftet war und es ſich darum 
handelte, eine Nechtsbeſchwerde zu erledigen, wurde 
die Angeklagte hier als Zeugin vernommen. Da 
mußte ſie doch Aa aufmerkſam werden, um mas 
es ſich handelte, daß von Goeben des klipp und 
klaren Mordes beſchuldigt wurde. — Die Ange⸗ 
klagte ſchweigt. — Vors.: Das mußte Ihnen ge 


ſitzer bemerkt: 


jagt werden, und in diefem Protokoll haben Sie 
ſch auch ſchon ausgelaſſen. ifen Sie, was Sie 
eſagt haben? — Angekl.: Nein. — Vorſ.. Sie 


aben da wieder gejagt: Wer meinen Mann er 
ſchoſſen haben kann, darüber habe ich nicht die 
geringite Ahnung. Wenn ein Dieb nicht in Frage 
emmt, dann kann ich mir nicht denken, wer im 
Haufe geweſen ift. Sie wußten doch damals ſchon, 
daft Mann iſt tot und begraben. Goeben iſt ver 
aftet unter einem ſchweren Verdacht. Haben Sie 
da noch keinen Gedanken gehabt, daß Herr Dur 
Goeben derjenige ift, der Ihren Mann getötet hat? 
ngefl.: Ich wollte nur meine Frauenehr 

retten. Ich habe nur gedacht, daß mein Ber 
hältnis zu Herrn von Goeben nicht herauskommt. 
— Borj.: Früher haben Sie gejagt Ich habe bei 
meiner erſten Vernehmung falſche Angaben gemach 

und ion damals die Befürchtung gehabt, daß Herr 
von Goeben der Täter war. — Die Angeklagte 
eg — Vorſ.: Sie haben als die erſte Ihre 
Frauenehre preisgegeben, und zwar bei Ihrer Ver⸗ 
nehmung durch Herrn Anterſuchungsrichter Con⸗ 
radi. Sie hatten ihm verſchiedenes über Ihr Ver⸗ 
hältnis zu Goeben erzählt. — Angekl.: Das weiß 
ich nicht mehr. Ich weiß nur, daß ich vereidigt 
werden ſollte, und jagte: Am Gotteswillen nicht 
vereidigen! Das ijt mir im Gedächtnis geblieben 
du darff keinen Meineid ſchwören. — Vors.: Am 
30. Dezember wurden Sie noch einmal auf Ihren 


Wunſch als Zeugin vernommen, weil Sie u 


daß Ihr Mann Sie ſchlecht behandelt hätte. Auh 
in den letzten Wochen nicht. — Angekl.: Das ijt 
auch richtig; mein Mann war gerade vor eih⸗ 


Angefl.: Davon weiß ich nichts mehr. — Bor.: 
Dann kam wieder eine Epiſode. von Goeben hatte 


es 1 55 
in feinem Zimmer unter dem Teppich noch Drei 
außerdem 


das Geld und in einem Ofen die 3 x 
Als die beiden 
das gefunden hatten, ſtürzte Herr Wannowski 55 
ane und hat es Ihnen vorgehalten. Als 5 
Ihnen das von den dreizehn Hundertmarkſcheine 
ſagte, ſind Sie noch verhältnismäßig ruhig 
blieben. Sie N ch gejagt: Das kann mir 1 
beſtätigen, daß ich keine dreizehn Hunderkmaste 
ſcheine habe. Als man Ihnen aber die Man 
zeigen wollte, haben Sie faſſungslos geſagt: Nich 
muß ich alles jagen. — Angekl.: Das weiß! 
nicht. — Bori.: 
S fein, als Sis euhiger wurden, ma 

ie keine Ausſagen mehr. Angekl.: Ich er⸗ 


t 


Erſt follen Sie fallungslos, A j 


Eere 
tte Mitteilung der Verhaftung von Goebens 
podte, Ich Habe nichts davon gewußt, obwohl 
te Kunde von der Verhaftung fogar durch Ertra- 


mich nur, daß mir Herr Wannowski die 


blätter bekannt gemacht wurde. Ein Dienſt⸗ 
mädchen wollte mir das Extrablatt zeigen, wurde 
aber von anderen zurückgehalten. eine Stief⸗ 
mutter und mein Bruder haben ſicher davon ge⸗ 
put, aber mir nichts davon gejagt. — Es gelangen 
ann die Geſtändniſſe des Herrn von 
der eben ur Erörterung. Herr von Goeben gab 
t ſeiner Vernehmung am 31. Dezember 1907 u. a. 
olgendes an: Ich liebte Frau von Schönebeck von 
njang an, ohne es jedoch zunächſt ſelbſt zu wiſſen. 
au wurde meine Liebe zu ihr jo wahnſinnig, 
EN alles andere für mich in den Hintergrund trat. 
de Frau ſchilderte mir oft, daß ihr Mann fie 
ſchlecht behandele fie, jogar mißhandle, wenn fie 
) gegen feine Zärtlichkeiten ſträubte. Sie zeigte 
mir dabei auch blutunterlaufene Stellen an ihrem 
orper. Ich ſtrebte daher, die Frau aus der un- 
glücklichen Ehe zu befreien. Schließlich riet ich ihr, 
ihrem Manne vor Augen eine Szene zu machen 
und ſich dann von ihm ſcheiden zu laſſen. Sie ging 
unächſt auf den Plan ein, wollte dann aber nichts 
avon wiſſen. Infolge der Erzählungen der Frau 
nahm ich an, daß ihr Mann vollſtändig gefühlsroh 
ſein müſſe. Wir hatten die Abſicht, wenn die Frau 
aus ihren Banden befreit war, uns zu heiraten. 
abei war ich mir bewußt, daß es dann mit meiner 
arriere aus ſei. Sie behauptete aber, daß ſie in 
er letzten Zeit keinen Grund zur Eheſcheidung 
mehr habe, da ihr Mann ſie nicht mehr ſchlage, 
leitdem fie ihm gedroht hatte, fie werde ſich ſcheiden 
fallen. S dauerten aber die Quälereien 
eitens des Ehemannes fort, indem er fte vor den 
ienſtboten und den Kindern ſchlecht machte und 
te zur Fortſetzung ihres ehelichen Verkehrs zwang. 
ch faßte daher den Entſchluß, den Major auf der 
agd zu ſtellen und ihn mit der Waffe in der Hand 
zu zwingen, in die Eheſcheidung zu willigen oder 
ihn, wenn er ſich weigerte, niederzuſchießen. Frau 
don Schönebeck wußte von dieſer Abſicht und war 
Amit einverſtanden. Ich fand aber keine Gelegen⸗ 
eit, mit dem Major auf der Jagd allein zu ſein, 
und da die Frau mich fortwährend drängte, ſagte 
ich ihr, ich wolle es in der Wohnung tun. Sie war 
auch damit einverſtanden. Dieſe Unterredung fand 
einige Tage vor Weihnachten ſtatt. Auf den Rat 
der Frau von Schönebeck kaufte ich mir beim 
5 Seifeur Sikorski eine Maske, damit ich von dem 
tajor bei dem Zuſammentreffen nicht erkannt 
Würde. Am 25. Dezember war ich Gaſt der 
Familie Schönebeck. Abends ſchnitt ich den Bind⸗ 
faden, mit dem das Fenſter im Korridor zuge⸗ 
bunden war, durch. Frau von Schönebeck ſah mich 
en ganzen Abend bedeutungsvoll an und ſagte, 
als ich ihr mein Vorhaben andeutete: Mach, was 
du willſt, aber ich will nichts davon wiſſen!“ Ich 


daß Frau von Schönebeck auf meine Worte: „Dann 
will 55 es in der Wohnung machen“, geſagt hat, 
ſie ſei damit einverſtanden. Es iſt richtig, daß ich 
der Frau von Schönebeck geſchrieben habe, ich wiſſe 
jetzt einen anderen Plan, um der Sache ein Ende 
zu machen, da ich im Walde vorausſichtlich keine 
Gelegenheit hätte, ihn zu ſtellen, weil er in dieſer 
Faun nicht mehr allein auf Jagd ging. Von 
einem Aufſchub der Angelegenheit wollte ſie nichts 
wiſſen. Ich habe ihr dann nachträglich mitgeteilt, 
daß ich meinen Plan, den ich im Walde nicht aus⸗ 
führen konnte, in ſeiner Schlafſtube ausführen 
wolle. Sie erwiderte mir, das wäre zu gefährlich. 
An einem ſpäteren Tage meinte ſie aber, die Aus⸗ 
führung des Planes im Zimmer wäre genau die⸗ 
ſelbe, wie im Walde; ich könne machen, was ich 
wolle, ſie wolle aber nichts davon wiſſen. Durch 
ihre ewigen Klagen, fie könne ihr jetziges Schicksal 
nicht länger ertragen, reifte der Entſchluß in mir 
immer mehr, den Major im Zimmer zu ſtellen. 
Frau von Schönebeck hat mir nicht direkt geſagt, 
daß ich mir zur Ausführung der Tat eine Maske 
anſchaffen ſollte, fie ſagte mir aber, ich müſſe mich 
unkenntlich machen, damit er mich nicht erkennen 
könne. Es iſt doch wahr, daß am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertage meinerſeits Andeutungen gefallen 
ſind, daß ich die Tat endlich vollbringen wolle; 
ich habe ihr allerdings nicht direkt geſagt, daß ich 
die folgende Nacht zur Ausführung des Planes 
in Ausſicht genommen hätte. Ich gebe zu, daß 
Fete von Schönebeck am Nachmittage des erſten 

eiertages von mir verlangt hat, ich folle ihr 
unter dem Tannenbaum ſchwören, daß 
ich meinen Plan bald ausführe; und ich habe ihr 
dieſen Schwur auch geleiſtet. Gerade der Gedanke 
an dieſen Schwur hat mich immer wieder nach 
dem Schönebeck ſchen Haufe zurückgetrieben und 
mich zu der Tat veranlaßt. Daß Frau von Schöne⸗ 
beck nicht an den Tod ihres Mannes gedacht hat, 
ift unrichtig; wir haben im Gegenteil in den 
letzten Tagen oft davon geſprochen. Sie ſagte dabei 
noch, ich müſſe dafür ſorgen, daß ihr Mann gleich 
tot ſei, damit er nicht ſpäter gegen mich ausſagen 
könne. Den Beſchluß, den Major zu töten, habe 
ich allerdings allein gefaßt. unächſt wollte ich 
eine Eheſcheidung auf geſetzlichem Wege herbei⸗ 
führen; durch das ewige Drängen der Frau habe 
ich ſchließlich den Entſchluß gefaßt, den Mann zu 
ſtellen und ihn zu einem Renkontre zu zwingen. 
Ich wollte ihn nicht heimlich ermorden, ſondern 
wollte ihm Gelegenheit geben, ſich zu verteidigen. 
Ich habe das auch Frau von Schönebeck ausein⸗ 
A 00 t, daß ich ihm Gelegenheit geben wolle, 
eine Waffe zu ergreifen, damit er ſich mit mir 
unter gleichen Bedingungen ſchlagen könne. Dabei 
hat ſie seiagt, ich ſolle dafür jorgen, daß mir nichts 
geſchehe. Vorher wollte ich Herrn von Schönebeck 
zu einem regulären Duell herausfordern; die 
Frau Tagte mir aber, das wolle fie nicht, weil das 


mit allen Mitteln, erlaubten und unerlaubten. — Angekl.: Ich habe darüber keinen Zweifel ge⸗ 


Er konnte da über Leichen gehen. Die Brief⸗ 
ſchreiberin hat die Überzeugung, daß von Goeben 
zeitweiſe an Wahnideen litt. Wenn er heftig 
wurde, ſagte er: Dieſen Kerl muß ich ſofort um⸗ 
bringen! — Bor.: Na, das jagt man manchmal jo. 
— Die Briefſchreiberin wird als Zeugin geladen. 
— Es wird hierauf die Vernehinung der Ange⸗ 
klagten fortgeſetzt. Vorſ.: Das Protokoll, das ich 
hnen geſtern vorgeleſen habe, beſagt doch, daß 
ie Herrn von Goeben mit Ihren fortwährenden 
Klagen bedrängt hätten, und daß er deshalb die 
Tat begangen habe. as jagen Sie dazu? — 
Angekl.“ Ich bin niemals diejenige geweſen, die 
gedrängt oder geklagt hätte, ſondern Herr von 
Goeben hat in ſeiner wahnſinnigen Liebe und 
Eiferſucht die Tat begangen. — Vorſ.: Warum 
klagten Sie aber Herrn von Goeben gegenüber? — 
Angekl.: Bei ſeiner wahnſinnigen Liebe entſtand 
in ſeinem Kopfe die Idee, daß die Klagen von 
mir ausgingen. — Vorſ.: Sie müſſen doch aber 
von Befreiung mit ihm geſprochen haben. — 
Angekl. Er hat doch nichts anderes gewollt, als 
die Eheſcheidung erzwingen. Er ſprach von einem 
ehrlichen Duell, und das habe ich eben geglaubt. 
— Borji.: Haben Sie damals mit ihm über die 
Maske geſprochen? — Angekl.: Das wäre ja 
Unfinn geweſen. Ich traute Herrn von Goeben 
nicht etwas zu, was eines Offiziers nicht würdig 
iſt. — Erſter Staatsanwaltſchaftsrat Schweitzer: 
Jedenfalls mußten Sie aber mit der Möglichkeit 
rechnen, daß, wenn ſich zwei Menſchen gegenüber⸗ 
ſtehen und der eine eine Waffe hat, er dem andern 
ins Geſicht ſchießt. — Angekl.: Er wollte doch 
meinem Mann nur ſagen, daß er ein Duell ohne 
Zeugen mit ihm wünſchte. enn er dies meinem 
Mann gegenüber getan hätte, ſo hätte ihn dieſer, 
wie ich meinen Mann kenne, daraufhin nicht nur 
ausgelacht, ſondern ihn grob angehaucht, dem 
Burſchen geklingelt und geſagt: Werfen Sie den 
Herrn hinaus! And am nächſten Morgen hätte er 
dem Regimentskommandeur Anzeige erſtattet. — 


Vorſ.: Aber Sie ſagten doch, daß Herr von Goeben 
Mater als Draufgänger bekannt war. — Angekl. 
Unterbrechend): Damals ift das noch nicht fo 
zum Ausdruck gekommen. Ich habe keinen Ge⸗ 
danken an ſo etwas gehabt. Man muß berück⸗ 
ſichtigen, ich war total verliebt. Für mich war 
es ganz undenkbar, daß er ihn totſchießen würde. 
— Borji.: Man muß doch aber auch als verliebte 
Ame alle Konſequenzen feines Handelns ziehen. — 
ngekl.: Ich glaube, für verliebte Menſchen gibt 
es keine Konſequenzen. Sie denken nicht über der⸗ 
artige Dinge nach; ſie denken nur an ihre Liebe. 
— Erſter Staatsanwaltſchaftsrat Schweitzer: 
Nun, Sie haben doch aber auch wegen des Giftes 
Gedanken gehabt und es ſich ausliefern laſſen. — 
Angekl.: Gewiß. Aber von dieſer wahnſinnigen 
Idee war Herr von Goeben ja zurückgebracht, und 


laſſen, daß ich mich nicht ſcheiden laſſen wollte. 
Ich glaube, ihm das mit aller Deutlichkeit geſagt 
zu haben. — Borf.: Sie haben ſchon früher gejagt, 
daß Sie ihn nicht heiraten wollten. Sie haben 
aber auch angegeben, Sie hätten mit Goeben dar⸗ 
über geſprochen, und daß er eine Szene herbei⸗ 
führen wollte, damit es zum Duell komme und 
dann die Scheidung ausgeſprochen würde. — 
Angekl.: Ja, da ſagte ich aber gleich: Mein Mann 
ſchießt ſich meinetwegen nicht. Er konnte alſo gar⸗ 
nicht den Gedanken an ein Duell ernſthaft weiter⸗ 
erwägen. — Staatsanwalt Poſchmann: u 
Amtsrichter Stahn haben Sie ausdrücklich geſagt, 
Sie wollten die Eheſcheidung, und ſpäter: das war 
unſer tägliches Geſpräch, daß wir hofften, uns ehe⸗ 
lichen zu können. Mich frappieren alle die Bemer⸗ 
kungen Ihrer Verteidiger, daß Sie ihn nicht hei⸗ 
raten wollten und ihm das 
Juſtizrat Sello: Hat die Angeklagte nicht 
auch zu ihrer Umgebung geäußert um die Zeit des 
Weihnachtsfeſtes 1907, daß ſie ruhiger geworden 
ei, und daß die Epiſode Goeben alſo auch einmal 
in ihrem Leben vorübergehen werde? — Angekl.: 
Ja, denn in meiner Unbekümmertheit habe ich dieje 
ache nicht 12 0 enommen. Ich war ſoviel 
mit den Kindern eſchäftigt, daß der Gedanke an 
Goeben vollſtändig zurücktrat. Als Goeben an⸗ 
Ines Dezember kam, entſtand eine gewiſſe Ber- 
timmung zwiſchen uns. Er wollte, ich ſollte am 
zweiten Feiertage wieder mit ihm nach Königs⸗ 
berg fahren. Ich ſagte: Das tue ich nicht; Weih⸗ 
nachten gehöre ich den Kindern. Er wurde un⸗ 
wirſch und 110 55 mir einen unglücklichen Brief. 
Ich aden ihm ziemlich ernſt meine Meinung, und 
da haben wir uns bis Weihnachten überhaupt 
nicht mehr geſehen. — Der Vorſitzer bringt dann 
einen Brief zur Verleſung, der in der Goeben'ſchen 
Wohnung gefunden wurde. Dabei wurden auch 
Hotelrechnungen aus Roſſitten und Schwarzort ge⸗ 
funden, aus denen hervorgeht, daß von Goeben 
und Frau von Schönebeck ſich in dortigen Hotels 
als Ehepaar aufgehalten haben. Der Brief iſt 
nicht zur Abſendung gelangt und lautet: „Der Tag 
iſt vergangen und kein Wort von meiner To. 
Jedesmal, wenn der Burſche hereinkam, bin ich 
aufgefahren. Jetzt ein liebes Wort von dir, die 
du mein alles biſt, mein Denken und Fühlen. 
Nichts iſt gekommen, nur der Gedanke: meine To 
iſt böſe, iſt verletzt, will nicht mehr, liebt mich 
nicht mehr. Ich verſtehe mich nicht mehr. Meine To, 
begreifjt du nicht, daß alle meine raſende Muf- 
regung nur Sehnſucht nach dir ift, du, mein höchſtes, 
mein einziges Glück... Du biſt in der Gewalt 
15 0 gemeinen Mannes, und die quälenden Ge⸗ 
anten, die meine Phantaſie mir bereitet, find 
ſchon genug, mich beſinnungslos zu machen. Und 
noch eines kommt nun hinzu: heute iſt nun leider 
unſer ſchöner Plan nicht mehr durchzuführen. Das 


— 


faßte den Entſchluß, die Tat in dieſer Nacht aus⸗ zuviel ufſehen erregen würde, und außerdem es f wei ; $ 5 
I „ 4 x 7 s A ’ N £ es wa m m w oll uns weiter beide nicht ſtören; ich kann nur 
zuführen, und zwar wollte ich bei dem Major ein⸗ würde fiğ > Mann ihretwegen nicht ſchießen. haben. 90 atte 9 Ahnung, 55 1 ht von dem Gedanken loskommen, daß dein 


ringen und mir eine eidliche Verſicherung geben 
lafen, daß er in die Eheſcheidung einwillige. 
Dabei wußte ich, daß der Major immer mit einer 
geladenen ie ſchlief, Zuhauſe 55 ich mich 
u Bett, und hier überkam mich ein Grauen über 
ie bevorſtehende Tat. Dann dachte ich aber 
wieder an die unglückliche Frau und daran, daß es 
kein anderes Mittel gebe, ſie zu befreien. In 
einem Zuſtande halber Raſerei habe ich meine 
Vohnung ee und begab mich nach der 
Schönebeck ſchen Wohnung. Dort traf ich aber eine 
oſtenablöſung, ſodaß ich wieder umkehrte und eine 
zeitlang ziel⸗ und planlos umherirrte. Der Ge⸗ 
danke, daß ich am nächſten Tage der Frau gegen⸗ 
übertreten müſſe, ohne die Tat den zu haben, 
zwang mich, um 3 Ahr zu dem Hauſe zurück⸗ 
zukehren. Frau von Schönebeck wußte midt be: 
beſtimmt, daß ich in jener Nacht die Tat ausführen 
würde; doch konnte ſie es annehmen. Sie hat 
wahrſcheinlich auch den Schuß gehört, denn ſie ſagte 
am nächſten Morgen zu mit, ſie leide ſchon ſeit 


4 Ahr, und fragte mich auch, ob er gleich tot ge⸗ müſſe dafür ſorgen, daß ihr Mann gleich tot fei, m: Wie kommt es denn, daß der Brief nicht abge- 
Gelen ſei. Dieſe Frage bejahte ich. — In dieſem damit er nichts ausſagen könne. erwiderte une 59 15 15 SSghe bung al er ingen, K gangen ijt? — Angekl.: Metkeicht hatte er Argit, 
aons ſteht noch nichts von dem Schwur ihr, daß ich dafür ſchon ſorgen würde. Dafür könne wenn ihr Mann nicht wollte. Sie brauchte ja nur daß er abgefangen werden könnte. — Vorſ.: Der | 


unter dem Tannenbaum. Die Angeklagte wird 
Sfragt, was ſie zu dem Protokoll zu ſagen habe. 
ie zögert lange, fängt an zu zittern und ſagt 
dann: Einiges it richkig, einiges iſt nicht richtig. 
— Da man einen Schwächeanfafll der Angeklagten 
befürchtet, wird die Verhandlung abgebrochen und 
auf morgen vertagt. 7 
a ; 

Nach Schluß der heutigen Sitzung verließ Frau 
Weber in geſchloſfenem Wagen und in Begleitung 
ihrer Anwälte Salzmann und Walter Bahn das 


erichtsgebäude. Kurz nachdem fie im Hotel ge- 


geffen hatte, fuhr dort ein geſchloſſener Wagen vor, |} 


er ſofort von einer ſchreienden und in 
enſchenmenge umringt war. Plötzlich erſchien 
rau Weber in Begleitung ihres Gakten und be⸗ 
tieg den Wagen, der in raſender Eile durch die 
Straßen der Stadt jagte, verfolgt von einer nach 
Hunderten zählenden Menge, ſodaß der Kutſcher 
Nebenſtraßen aufſuchen mußte, um der Menge gu 
entgehen. Über das Reiſeziel waren in der Stadt 
die tollſten Gerüchte verbreitet. Von einer Seite 


Frau von Schönebeck hat mich nicht zu der Tat 
angeſtiftet; durch ihre fortwährenden Klagen iſt 
mir aber der Entſchluß zu der Tat gekommen. 
Den Plan, eine Maske zu benutzen, ließ ich wieder 
fallen, weil ſich das Tragen einer Maske mit 
meiner Idee eines Renkontres nicht vereinbaren 
ließ. Frau von Schönebeck hat von der Maske 
nichts gewußt; ſie hat mir nür den Rat gegeben, 
mich unkenntlich zu machen. Sie meinte unter 
dem Weihnachtsbaume, ſie könne ſich nicht denken, 
daß ich den Plan ausführen könnte. Ich erwiderte, 
ich hätte es ihr ja verſprochen. Hierauf fragte fie: 
Schwörſt du es mir? Ich erwiderte: Ich ſchwöre 
es. Ob damals noch jemand im Saale war, weiß 
ich nicht; en war niemand in der Nähe, 
der unſere Worte hören konnte. Frau von Schöne⸗ 
beck kannte meinen Plan und hat mich dauernd 
direkt und indirekt zu jeiner Ausführung gedrängt. 
Sie äußerte einmal, es dauere ihr zu lange; ſie 
würde darüber noch kaput gehen. Ich bleibe dabei, 
daß Frau von Schönebeck zu mir geſagt hat, ich 


ünchen, der 


ppe 
ren den Gerichten als ere Kapa⸗ 


eit IJ 


in der Vorunterſuchung . EN, 1 


Viktoria⸗Park. 


Männer ſich Pole ine 0 einfach der eine dem 
anderen die Piſtole ins Geſicht ſchießt. — Bori.: 
Sie degen, Sie waren fo verliebt und aufgeregt, 
daß Sie ſig an nichts mehr erinnern können, aber 
an dieſe e erinnern Sie ſich ſehr 
genau. — Angekl.: Weil mir Herr von Goeben 
ausdrücklich ſagte, er wolle meinen Mann fordern; 
und jo etwas vergißt man nicht fo leicht. — Vorſ.: 
Und mit dem Arſenik? — Angekl.: Da wußte ich 
auch, daß er mit dem Gedanken ſpielte. — Vorſ.: 
Warum ſagten Sie dann aber nicht offen, Sie 
könnten das nicht; Ihr Mann lache ihn aus und 
werde ihn herauswerfen? — Angekl.: Ich hatte 
Angſt vor ſeinen Zornausbrüchen. Sowie ich mich 
ihm gegenüber nur gieihgittig zeigte, erklärte er, 
er nehme ſich das Leben; er erſchieße erſt mich 
und dann ſich. dachte, wenn einige Wochen 
darüber hingehen, würde ſeine Aufregung all⸗ 
mählich ganz von 9 15 ſich legen, zumal unſer 
intimer Verkehr fortgeſetzt wurde. — Vorſ.: Alſo 


wollten Sie ihn hinhalten. — Angekl.: Ja. — 


noch einmal mit Herrn von Goeben nach Königs⸗ 
berg zu fahren, dort mit ihm in ein Hotel zu gehen 
und Herrn von Schönebeck zu telegraphieren, dann 
war der Eklat da, und er mußte ſich ſcheiden laſſen. 
— Bori.: Sit ein ſolcher Gedanke von Ihnen von 
Goeben gegenüber zum Ausdruck gebracht worden? 


Jeden Sonntag: 


orüsser Familien-Ball 


im großen Saal. 


N 


G 


empfohlen. 


Emil W 


Bürger⸗Garten. 


Jeden Sonntag, 


von 5 Uhr nachmittags ab: 


or. Familienhränadien, 


Für Vereins» und Privatfeſtlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten beſtens 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


eilzmann 


Denken und Fühlen jetzt von etwas anderem ein- 
genommen iſt. O, hätteſt du mir nur ein Wort 
des Bedauerns, ein liebenswürdiges Wort dazu 
gejagt! Habe ich doch niemals ein Wort dagegen 
eſagt, wenn ich wußte, To hat ihr Vergnügen. 
ch freue mich ja ſo, daß du jetzt dieſe Sache haſt 
... (PVorſitzer, unterbrechend)? Was ift denn das 
für eine Sache geweſen, Frau Angeklagte? — Die 
Angeklagte ſchweigt. — ... Aber das Quälende 
iſt, daß für mich ſo wenig übrig bleibt, mein Lieb⸗ 
ling. Schlafe ſüß und in Ruhe, dein Goeben.“ — 
Verteidiger Rechtsanwalt Bahn: Ich muß dar⸗ 
auf hinweiſen, daß die „Sache“ einfach ein Masken⸗ 
ball war. — Angekl.: Ich erinnere mich nur, daß 
eine Verſtimmung deswegen eintrat, weil Herr 
von Goeben damals nach Königsberg wollte und 
ich nicht. — Vors.: Nun, jagen Sie uns einmal, 
wie es kam, daß Herr von Goeben trotzdem plötzlich 
wieder erſchien. — Angekl.: Er hatte die Ein⸗ 
ladung von mir erhalten, zu Weihnachten zu kom⸗ 
men. — Erſter Staatsanwaltſchaftsrat Schweitzer: 


Weg über Fräulein Eue war doch aber ganz ſicher, 
und über den gingen doch alle Briefe, manchmal 
gpei an einem Tage. Alfo der Grund, Ihnen keine 

ngelegenheiten zu machen, kam nicht in Frage. = 
Die Angeklagte ſchweigt. 


Jugend- Wehr. 


Ausflug nach 


Czernewitz 
Sonntag den 12. Juni. 


Abfahrt 3 Uhr vom Stadtbahnhof. 


n Czernewitz Unterhaltungsſpiele, 
paisde 5 g 


wurde behauptet, es fei die ſofortige Verhaftung | miſterei. Das Gedächtnis war unzuverläſſt = ER BETEN .. IEeT, Schau » Turnen und 
der Frau Weber beſchloſſen und ibt Kaution be⸗ morden; er gibt ſelbſt zu, daß u ſich Eile, ge n . 772 os ſporlliche Berauſtallungen. 
lagnahmt worden, von anderer Seite wieder, nicht klar geworden ſei, was in ſeinen Erzählungen brgnupungszug it nise In, | | sn b l Gäſte willkommen. 
d Derudte.| ypfahrt Thom Cinbt 39° Uhr ° Der Vorstand. 


aß ſie in die Irrenanſtalt Kortau eingeliefert 
werden ſolle, da ſich dei ihr Spuren von Geiſtes⸗ 
` ankheit gezeigt hätten. Tatſächlich war das Ziel 
der Reiſe die Irrenanſtalt Kortau, wo Frau Weber 
aber lediglich einen Beſuch bei dem Leiter der 
Anſtalt und been Gattin, dem Geheimen Gani- 
tätsrat Stoltenhoff, machen wollte, der fie feiner- 
zeit auch auf ihren Geiſteszuſtand hin beobachtet 
hatte, und der gegenwärti in der Verhandlung 
als Sachverſtändiger tätig ih. 125 Weber weilte 
in den ſpäten Abendstunden noch in Kortau. 
Allenſtein, 10. Juni. 
(5. Verhandlungstag.) 
Auch in der heutigen Verhandlung dreht es ſich 
F vächſt weiterhin um die Geſtändniſſe des 
errn von Goeben. Bei feiner Vernehmung 
Gn. 4. Januar 1908 ließ ſich der Hauptmann von 
gaben dahin aus: prau von Schönebeck hat ihre 
eiden, denen ſie infolge ihrer unglücklichen Ehe 
aus elekt wat, nicht nur auf meine Fragen, die i 
e 


eben 
er Hand im Walde entgegentreten, um ihn hier⸗ 


> egen 
Mann gegenüberſtehen und rechnete mit der g⸗ 
einzubüßen. 


etan zu haben, bega 
fäſtigt wa dem Ged 


Sello: Der Sach⸗ 
au von 


Abfahrt Thorn Hptbh. 3 Uhr 
Rückfahrt Ottlotſchin 845 Uhr. 
Um gütigen Zuſpruch bittet 
Robert Hippe. 
Ich war am ganzen Leibe mit 


Flechten 


Weichſelniederung. 


nach 


Miedermüßle. 


Empfehle meinen beliebten Ausflugs⸗ 
ort mit Kolonade, Orcheſtrion und ber⸗ 
gigem Nadelwald, mit Ausſicht auf die 


Podgorz, Schulitz und Bromberg. Bahn⸗ 


ftation Schirpitz 20 Minuten. Für Be⸗ 
dienung wird beſtens geſorgt. 


E. Bartel, Gaſtwirt. 


Sonntag den ., nad. 3 Uhr, 
Fähre 


von der 


Gurske. 


Gursle. 


Den geehrten Herrſchaften von Thorn 
und Umgegend ſowie den verehrlichen 
Vereinen empfehle mein Lokal nebſt 
ſchönem Garten als angenehmen Auss 
flugsort. Mit Dampfer, Fuhrwerk und 
Kleinbahn Thorn⸗Scharnau bequem zu 
erreichen. Für gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke wird beſtens Sorge getragen. 


Spezialität: 
Landbrot und Landſchinken. 
fl. Königsber er Bier. 

Um gütigen Beſuch bittet 
Carl Ross, Gaſtwirt. 


Chauſſee von Thorn, 


2, 
N K 
mri 


nicht fagten. — - 


deitig erklären, daß, falls er ſich weigere, einer beſchließt die Ladung. — Verteidiger Rechtsanwalt Panl Weker, Anker-Drog., Drog. zum | 
som uns beiden fallen müffe. Ich dachte mir, da | Bahn: Die Verteidigung erhält Zahlreiche urinen Krenz, Adler-Rron, Zontral- leer  Freundseha arten! 
5 dies zur 1 rung käme, zwiſchen mir und Briefe. — Vorf.: Wir auch. — Rechtsanwalt in Mader: B. Baner D er a 10 Aae die 5 ll P Albert Rapp- N 
ñ ajor von Schönebeck ein Duell ohne Zeugen ſtatt⸗ Bahn: In einem Briefe meldet ih ein Fräulein ß — F 72 ; $ Í 
en würde. Frau von Schönebeck hat mir auf als Zeugin dafür, daß fie die Natur des Herrn Crfiftelige Hypothekendarlehen Die Führe. . A | 


l aber für eine Dame, fo kämpfte er um ihren Beſitz 


von einer in Thorn vorzüglich eingeführten 
Bank beſorgt zu niedrigem Zinsfuß 


H. Gerdom, Katharinenſtr. 8.] zu verkaufen 


3 Oleanderbäume 


Konduliſte. 38. Auftärterin b. Geschäft d. Nee 


e 


d 
l 
| 
H 
| 


Bekanntmachung. 


A Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 
in Thorn und Mocker für das Vierteljahr 
April — Juni 1910 beginnt am 

Montag den 13. d. Mis. 

Die Herren Hausbeſitzer werden er⸗ 
ſucht, die Zugänge zu den Waſſermeſſern 
für die mit der Annahme betrauten 
Beamten offen zu Falten. 

Die Waſſermeſſer ⸗Ableſezettel, welche 
nicht abgegeben werden, können im Bureau 
der Waſſerwerks⸗ Verwaltung, Rathaus 
2 Tr., Zimmer 47, in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 

Thorn den 9. Juni 1910. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am 
dienstag den 14. Juni 1910, 
vormittags 10½½ Uhr, 
wird vor der hieſigen Packhofsnieder⸗ 
lage Coppernikusſtraße Nr. 1: 
ein am 23. Mai d. Is. in Wolfs- 


ee ei Ba, 


etwa 7 Jahre alt, 1,48 m groß, deffen 
Eigentümer unbekannt ift, 
öffentlich meiſtbietend gegen alsbaldige 
bare Bezahlung verjteigert werden. 
Thorn den 9. Juni 1910. 


Königliches haupt⸗Soll⸗Amt 
Jagdverpachtung. 
Donnerstag den 16. Juni, 


nachmittags 4 Uhr, 
findet im Blandauer Gaſthauſe die 


Verpachtung der Gemeindejagd 
„Pangenau“ 
auge den 8. Juni 1910. 


Der Gemeindevorſteher. 
Staub. 


>, Stellenangebote `) 
Einen Schneidergefelſen 


ſtellt ſofort ein 
St. Ciszewski, Schneidermeiſter, 
Gerechteſtraße 5. 


Sattler 


findet dauernde Beſchüftigung bei 
G. Soppart. 


Lehrlinge 


Gebr. Schiller, Malermſtr., 
Kl. Marktſtr. 9. 


— — —— —— uf — 


Ardeitsour tien l. 


N 


werden ſofort in unſerer 
Gießerei eingeſtellt 


Maſchinenbaugeſellſchaft l. hrewitg 
G. m. b. H. 
Ein Arbeitsburſche 


kann ſich melden bei 
Bäckermeiſter Goerisk, Moker 
Bergſtraße 46. 


Tage, Jüngere Butihallri, 


die einfache und doppelte Buchführung, 
Schreibmaſchine u. Stenographie erlernt 
hat, ſucht Stellung in Stadt Thorn bei 
geringen Anſprüchen. Angebote an 
Jonas, Zlotterie, Kr. Thorn. 


Geübte Plätterin 


von fofort geſucht Brückenſtr. 14, 2. 


Heeres Mädchen 


ſuch t 
i Frau Willimczik, 
Leibitſcherſtr. 31. 
Von sofort ein flüchtiges Mädchen 
für alles geſucht. 
Becker, Mocker, Graudenzerſtr. 81, 2. 


Junge oder Mädchen 


zum Milchaustragen ſofort geſucht 
Frau Klempahn, Schillerstr. 


Fabrikmädchen 


über 16 Jahre werden eingeſtellt 


Tabak- u. Zigarettenfabrik „Moskow“, 
Brückenſtraße 14. 


per 1. und 15. Juli 


gute Köchinnen für 
Offiziershaushalt bei 
hohem Lohn. 
Alleinmädchen p. ſofort. 
Josef Heisig, Stellenvermittler, 


Thorn, Bäckerſtraße 23, 1. 


Cüchtige Landwirtin 
und mehrere Mädchen für alles empfiehlt 


Katharina Szapanski, Stellenvermitt« 
lerin, Thorn, Gerechteſtraße 7. 


Eine RBorfiersiran 
wird von gleich oder fpäter geſucht 

Dax: Breiteftraße 37. 

Aufivärterin irn omen 


n natt leage 5, Caden. 
Q&Q Sielengefude , 
Junges, gebildeten Wählen. 


wünſcht Stellung als Reiſebegleiterin 
bei einzelſtehender Dame, ev, auch bei 
Herrſchaften zur Beaufſichtigung der 
inder. Gefl. Angebote unter F. KK. 

9 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erb. 


i 


verdankt sein Renommee 


Zu beziehen 
durch die Biergrosshandlung Paul Krug, Thorn. 


w 


Fernsprech- Anschluss Nr. 573. 


Der aktuellste und !ohnendste 


| Artikel für 1910 ist: “Z 
imprägnierte, abwaschbare „Dauerwäsche“ 


Anlagen für Klein- und Großbetrieb aufgrund eigener, 
epochaler Erfindung richten die Unterzeichneten Qang- 
jährige Fachleute der Branche) gegen mäßige Gebühr 
ein! Schneeweiße, geruchlose, elastische Sparwäsche! 
(weiß und bunt) in wenigen Minnten herstellbar. 

fragen nur von ernstlichen Interessenten unter 
Angabe des gewünschten Rayons (Bezirk, Provinz oder 


Land) erbeten. Alleinige Fabrikanten: 


rium Peris & Co., 
Charlottenburg 344. 


E ne. 8 


Unerreicht in Güte und Wohlgesehmack sind 


m 


Ich empfehle sie meiner verehrlichen Kund- 
schaft angelegentlichst 


Heinrich Netz, Kol. u. Del, Heiligegeiststr. 11. 


Laborato- 


Kommandit-Gesellschaft, Berlin- 


EH 


3 


Gebirgsbad. gratsch. Glatz. Stahl- u. Moorbad. 
bent für Riut,- Nerven- ""Kerzkrankt- | 
heiten, Franenteiden, Gicht, Aheumaismus. | 
1500 ccm Kohiensäure anf 1000 g. 1909 erbohrt. 
Nervenstärkende Wal i Okt. 

Vor- een 1 0 ne 


Prospekte durch Rudolf Mosse Verkehrshureaus $ 
und Kurdirektion Langenau, Bez. Pe 


9 


EEE 


Zu verkaufen 


. 


Feten 


mit 75 Morgen Land, 


hart an der Stadt, mit Bahn⸗ u. Waſſer⸗ 


verbindung, mit herrſchaftl. Wohnhaus 
und ſchönem Obſtgarten zu verkaufen 
oder zu verpachten. Produktion 2½ 
bis 3 Millionen. Eventl. wird auch 
ein mittleres Grundſtück in Zahlung 
genommen. 


— nn imma bean 


H. Steimeitner & Co., Tilit, |r 


Hoheſtraße 49/50, 


Ein elwas gebrauchter, 
reparierter 


Massey - Harris - Grasmiltr, 


zwei neue, aus einer Streitſache ſtammende 


seireitemaner Deer, 


ein faji neuer i 


Me. Cormich-Gelreidemäitr, 


ſowie zwei gut erhaltene 


Pierderechen 


ſtehen billig zum Verkauf. 
Jacob Schmul, 
Maſchinen⸗ Handlung, Graudenz. 


Fette ſchwere Schweine 


und 3 ſtarke, gängige 


Pferde 


verfau ft 7 ar 
Pfarrhof in Griffen. 
8888989989998. .. 


ge gebrauchter, gut erhaltener — 
2 
@ 


Dampi-Dreltapparai, - $ 


® beitehend aus 8 HP Lanz⸗Loko⸗ 
3 mobile u. 60 " Raften, ift unter 
© günkigiten Zahlungsbedingungen 
& sofort verkäuflich. 


.® 

3 Angebote unter 113 an die 5 
@ 

& 

2 


gut durch⸗ 


S Geſchäftsſteule der „Preſſe“. 


Benenanaassenneacsee 


Maffives Hansgrundzlür 
mit 2 Morgen Obſt⸗ und Gemüfegarten 
ift ſofort zu verpachten ader zu ver- 
kaufen. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 


ſtelle der „Preſſe“. 


| 
| 


Junge, hochtrag. Kuh 


ſteht zum Verkauf bei 


F. Telke, Thoru-Mocker, 
Lindenſtraße 39 a. 


Zwei fajt neue dreiarmige 


Gaskronen 


umzugshalber billig zum Verkauf, 
Friedrich Hektor, Neuſt. Markt 13. 


Gelegenheitskaufl 


Ein ganz neuer, ſowie ein gebrauchter 
Unterzahlmeiſter⸗überrock, ferner 2 
Waffenröche und 1 Litewka für Unters 
zahlmeiſter, 1 kompl. Bahnaſſiſtenten⸗ 
nzug mit Degen und 1 Polizeirock 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Grundſtücks⸗Verkauf 


Die Häuſer 


Albrechtſtr. 2, 4 u. 6 


auf der Wilhelmſtadt ſind günſtig 
zu verkaufen oder zu vertauſchen. 
Näheres durch 


Fritz Kann, Baugeithäft, Thorn, 


Culmer Chauſſee 49. 
Wegen Todesfall meiner Frau 


verkaufe von ſofort meine in Thorn, 
Brombergerſtraße 106 belegene 


Gaſtwirtſchaft 
mit 2 Sälen unter günſtigen Bedingungen. 
in, noch „fait neues, komplettes 
Offizierreitzeug und 2 Zaumzeuge 
find preiswert abzugeben 
Mellienſtr. 126, 2 Tr., r. 


Ein leichter 


Ponywaaen 


zu kaufen geſucht. Näheres 
Richard Reilmanski, Schmiedemſtr., 
Thorn 2 


Bauſtelle, 


Fiſcherſtraße 25 gelegen, ganz oder 
geteilt zu verkaufen. Zu erfragen 


daſelbſt. 


1 phot. Apparat, 13 x 18, 
1 Klappkamera, „ x 1. 


mit Zubehör ſehr preiswert zu verkaufen 
Araberſtraße 8, 1. 


lhultheiss-Bier 


seiner hervorragenden -Qualität und Bekömmlichkeit, 


I, Ao 
ard. 


RE 


Nor ISME Franko 
i 30 1fd, Mater, Tfäeter Höhe, 


rahtwerk Busen f. Berta 407 


Das Seen von neuen 


Kachelöfen und Kochherden, 
sowie Umsetzen 


und sämtliche Reparaturen 


führt ſchnell und ſachgemäß aus 
St. Wyezinski, Töpfermeiſler 
Thorn, Mauerſtr. 44. 
Kachelöfen ſtets auf Lager. 


5 ER 


3 Y 


e Monungsgelide e 


SE 


Junge Dame 
ſucht frdl. möbl, ungen. Zimmer mit fep. 


Eingang. Angebote unter &. M. 500 |f 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


5-4:Simmerwohnung 
mit Zubehör (Innenſtadt) vom 1. 10. 
von kinderloſem Beamten zu mieten 
geſucht. Angebote unter M. N. 452, 
Thorn 2, bahnpoſtlagernd. 


Geſucht 

1 Wohnung von 4 reſp. 5 Zimmern 

(Innenſtadt) per 1. 10. 1910. É 

Gefl. Angebote unter N. K. 205, 
poſtlagernd Thorn 1 € 


DET: 


y Wohnungsangebote „ 
En e le 
” A’ 7 t 
Möbl. Zimmer ei Janzerſtraße 6. 
Möbl. Zimmer 


fofort zu verm. Tuchmacherſtr. T, part. r. 

5. Zim. m. jep. Cing. u. v. Penſ. 
y fof. zu verm, Araberſtr. 3, 1. 

Gun mabi. Zimmer nebſt Kab. von fof. 
zu vermieten Gerſtenſtr. 10, pl. 

1 gut möbl. Zimmer, ev. m. Benf., v. 
fof. zu vermieten Baderſtr. 20, 2. 


Einfach möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermieten 
Jakobsvorſtadt, Brunnenſtr. 19, 1. 
Ein gut möbl. Zimmer zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. 
M. B. v. fogl. b. z. v. Altſt. Markt 9, 3. 
wei gut möbl. Zimmer m. Eutr., 
1. Etage, per gleich oder ſpäter zu 
vermieten Eduard Kohnert. 
mit hochmod. Schau⸗ 
Laden fenſter und angrenz 
Wohnung iſt von ſofort billig zu verm 
Kwiatkowski, Brückenſtraße 17 


Ein neu ausgebauter 


Laden 


ca. 65 am Flächenraum, Coppernikus⸗ 
ſtraße 14 gelegen, iſt von ſofort zu 
A vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H. 


Geschäftslokal 


mit angrenzendem Zimmer, hell und 
trocken, Eingang Strobandſtraße, habe 


Herm. Lichtenfeld, 


Eliſabethſtraße 16. 


odiherrsühalllite Wohnnng 


von 7 Zimmern, bisher von Herrn Graf 
v. Blücher bewohnt, verſetzungshalber 
vom 1. Juli oder früher zu beziehen. 

Zu erfragen 


Wohnung, 


Schulſtraße 15, Erdgeſchoß, 
6 Zimmer nebſt reichl. Zubehör u. Gas, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten; auf 
Wunſch auch Pferdeſtall u. Wagenremiſe. 
G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 


Fl BE; 
= Keller, 2 
zum Geſchäft oder Lager, von gleich oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres bei 
Frau Steinke, Zentralmolkerei, 
Brückenſtr. 


* 


den 12. d. Mts.: 


tenaDenlongel 


ausgeführt vom Muſikkorps des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11, unter 
perſönlicher Leitung des königl. Obermuſikmeiſters Herrn W. Möller. 
— Anfang 4 Uhr. — 

Eintritt pro Perſon 25 Pfg., Familie (3 Perſonen) 60 Pfg. 

Vorverkauf in den Zigarren⸗Geſchäften GTückmann-Kaliskl: 

Filiale Artushof, bei Herrn Olbeter, Mellienſtraße, und Herrn 

Kaufmann Groth, Altſtädt. Markt. Einzel = Billetts 20 Pfg., 
Familie (3 Perſonen) 50 Pfg. 


Ab 9 Ahr Schnittbilletts à 15 Pfg. 
Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


= Zeden dienstag und Donnerstag: 
Großes Ntaffee » Konzert. 
Grosses Sommer -Fesi 


a im „Waldhäuschen“ 
der Tapezierer und Jekorateure Thorns 
am Sonntag den 12. Juli 1910. 


Don 4 Uhr ab: . Garten⸗Konzert. 


Reichhaltige Tombola, Haupltreffer: Ein Herrenſopha. 
Blumnen⸗Verloſung — Preiskegeln sc. zan Saal: 
Von 8 Uhr ab im Saal: i Von 8 Uhr ab im Sa 
Humoriſtiſche Vorträge mit nachfolgendem Tanz. ren 
Entree einſchl. Vorträgen 20 Pfg. pro Perſon, Kinder unter 14 Jah 
in Begleitung Erwachſener frei. 
Das Feſttomiter. 


NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt in den geſchützten Räumen ſtatt. 


Ssangeriest 


haltige Abendkarte. 
hangen Emeh < 


am Sonntag den 12. Juni, nachmittags 3 Ahr, 


im Viktoria⸗Saal zu Thorn, he 
veranſtaltet von der chriſtl. Gemeinſchaft innerhalb der evangeliſchen Lande per 
unter Mitwirkung d. Chöre aus Wolz, Graudenz, Strasburg u. Marienwerdel⸗ 

Eintritt 25 Pfg., Kinder unter 14 Jahren 15 Pfg. 
Abends um 7½ Uhr findet eine 


Nachfeier 


Gewerbe- Ausstellung 
Allenstein 1910. 


Unter dem Schutze Seiner 
Königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preussen. 


AANE Y 6 
ne \ 


y 


Ausstellung für 
Gewerbe, Industrie, Gartenbau, 
Landwirtschaft, Forstwirtschaft, 
Fischerei, Frauenarbeit, Lieb- 

haberkünste und Altertümer 


für Ost- u. Westpreussen. 
Kolonial- Sonderausstellung 


Gehrz. Mellienſtraße 85. 


28. 


und Negerdorf. 
10000 qm Hallenbauten. 


J Kunstausstellung ost- U 
westpreuss. Künstler. 


Dauer der Ausstellung vom 


Mai bis 4. September 1910. 


Pea ww 
ET ANAO EN 


Brürkenjtraße 20, 1: 
2 eleg. möbl. Vorderzimmer 


vom 1. Juni, eventl. ſofort zu vermieten. 


Zwei elegant möbl. Borderzimmer 
mit fep. Eingang, eventl. mit Burſchen⸗ 
gelaß, preiswert zu vermieten 
Eliſabethſtraße 1, 2. 
Ein möbl. Zimmer ſofort zu verm. 
Kleine Marktite. 7, part. 


Elegant möbl. Wahnung, 
2 Zimmer, Gas, Schreibtiſch, Chaiſelongue, 
von ſofort zu verm. Brücke nſtr. 20, 1. 
Vom 1. Juli ſind 


2 möbl. Zimmer 
mit Penſion für 50 u. 80 Mk. mit Kab. 
zu verm. Die Penſion iſt gut. 
Frau Borsch, Bacheſtraße 10, 2. 
Gu möbl. Zimmer ſofort zu ver⸗ 
mieten Schuhmacherſtr. 1, 2, r. 


1 i u vermieten 
But mobi. Bin. Schühmacherſtr. 1,2 
10 A a. Wunſch a. Schlaf: 
Möbl. Zimmer, zomett sert gu 

vermieten Coppernikusſtr. 41, 2. 

Schöne Wohnung, 
3—4 Zimmer, Mitbenutzung des parf- 
artigen Gartens, im verkehrsreichen Grenz⸗ 
und Ausflugsort, von Thorn leicht durch 
Fuhrwerk und Bahn zu erreichen, gleich 


oder ſpäter zu vermieten. 
Lüttmann, Leibitſch. 


Wohnung, 


Zimmer, Küche, Bad, Mädchenſtube, 
Balkon, mit elektriſch Licht und Gas, 
Waldſtraße 49, von ſofort zu ver⸗ 
mieten. 12 

Heinrich Lüttmaun, 
G. m. b. H., 
Mellienſtraße 109. 

Mehrere neu eingerichtete 


Pferdeställe 


mit auch ohne Wagenremiſen von fofort 
Schulſtr. 25 zu vermieten. Näheres 
Berechteſtr. 25 bei . Teufel. 


2. Etage mit Balkon, 


2 gr., 2 kl. Zimmer, Küche u. Zubehig. 
Preis 650 Mark, vermietet vom 1 


Wohnung, 


Bal⸗ 
3 Zimmer, großer Korridor, großer 
kon und allem Zubehör, drei Treppen, 
vom 1. Oktober zu vermieten. 


Pferdeſtall 


für 1—2 Pferde zu vermieten. 
4 Ampeln zu verkaufen 
Tuchmacherſtraße < 


6- Zimmer-Wohnung, 

11 ail de ane und Gas, 

. v u vermieten. y 
= Thoen- Macher, Lindenſtr⸗ 13 


Saubere 4 Zimmer- Wo 


mit reichlichem Nebengelaß, Bad U. Tor 
fortzugshalber per 1. Juli d. Js. piz A 
mieten Mellienſtraße 112, 9 


Wohnungen, 


mit 
5 und 6 Zimmer e 7 und ) r. 
reichl. Zubehör, Balkon, Loggie e deſtall 
Licht, Gas, Hurſchengelaß, Pfef Jul 
und Gartenland von ſofork oder 1. 
Mellienſtr. 109, 3 zu vermieten. 


Heinrich Lüttmaun, 
b. H. parh 


G. m. 
Mellienſtraße 10. 


7 der Ge⸗ 


au 
ſchäftsſtelle. Garten, Pferdeſtall ꝛc. 
vochanden. 5 nz 
Otto Jaeschke, Graude 
Luifenbrüde. = A. 
arſerrewohnang, Fedor, Gas, mark; 
Niezengelah, a fort für 560 11 für 
4, Etage mit Balkon vom 1. tigung 
720 Mark zu vermieten. Bed! R 
is 4% Uhr. 1 
o 1 aka Bankſtraße È 


1 
3 Se 


28. Jah rg. 


9 


Sur Unſterblichkeit. 


Erdbeeren von der gütigen Mutter Natur gereiften, auch „Ein Wunderkind iſt aber beklagenswert, es hat i 
ET . ſind ſie in vielen Fällen recht wäſſerig. — = 7 keine Jugend mit Spiel und harmloſer Fröh⸗ | 
Naturwiſſenſchaftliche Plauderei Was die Beſtandteile der Erdbeeren anbelangt, = Su an bundertſten lichtet. i 


Von Paul Paſig. 


Nachbruck verboten). 


Nun ſind ſie wieder da, die rotröckigen duf | 


ligen Vorboten des Sommers und ſchmücken 
nicht nur unſere Tafeln, ſondern laden auch 
jo verführeriſch zu frohem Genuſſe ein. Erd⸗ 
Weeren! Es ift imgrunde nicht gar viel über 
ihre Vergangenheit bekannt. Wohl wiſſen wir, 
daß ſie ſchon die Alten zu ihren Liebhabern zähl⸗ 
en; aber ihre eigentliche Geſchichte beginnt doch 
erft im 16. Jahrhundert, als man ihnen im 
ande der geborenen Feinſchmecker, in Frank⸗ 
teih, größere Beachtung ſchenkte. Friedrich 
der Große hatte eine große Vorliebe für Erd⸗ 
eeren, auch im Winter, und es fiel manches 
pöttiſch⸗ſpitzige Wort, als er einmal für eine 
riſche Erdbeere im Winter einen Dukaten — 
etwa 10 Mark — bezahlt hatte. Er war es 
auch, der, um zu jeder Zeit friſche Erdbeeren 
U, zu haben, die großen Treibhäuſer in Gans- 
Duci anlegte, die noch heute den preußiſchen 
Hof mit friſchem Obſt verſorgen. Noch größer 
lind die Treibhäuſer des Zaren in Livadia, 
die aber trotzdem den Bedarf des Hofes im 

inter nicht decken können, weshalb aus Paris 
erhebliche Mengen bezogen werden müſſen. 
licht felten bezahlt dann das Hoffourieramt 
für eine Erdbeere 20 Franken — 16 Mk. — 
und für eine Pfirſiche gar 50 Franken — 
40 Mk. —. In Amerika hat man praktiſcher⸗ 
weiſe die Feldkultur der Erdbeeren eingeführt 
und erzielt damit die beſten Erfolge; auch 
Schottland betreibt ſehr rationelle Erdbeerkul⸗ 
turen, und ſchon im Jahre 1864 wurden bei 
Überdeen etwa 1000 Zentner geerntet. In 
unſerm Vaterlande kommen für die Erdbeerzucht 

un großen Baden, wo z. B. in Gernsbach ein 

orgen einen Ertrag von etwa 800 Mk. liefert, 
und das Elbgelände bei Dresden inbetracht, 
wo die ſog. „Weinbergserdbeeren“ gedeihen 
und geradezu börſenmäßig abgeſchätzt und ver⸗ 
handelt werden. — Die Krone aller Erdbeeren 
ift und bleibt die kleine Walderdbeere, deren 
uft und Aroma von keiner andern Art er⸗ 
reicht wird; verpflanzt man ſie in Gärten, ſo 
entarten ſie leicht und gleichen dann gewöhn⸗ 
ichen Gartenerdbeeren. Neben der kleinen gibt 
noch eine große Walderdbeere, auch Moſchus⸗, 

uskateller- oder Zimterdbeere genannt, hoch⸗ 
lengelig, größer und ſtärker als erftere und in 
ichten Gebirgswäldern, beſonders Laubhölzern 

itteleuropas heimiſch; die Früchte haben ein 
moſchusähnliches Aroma; fie werden meiſt als 
lerländer Erdbeeren — „ſchöne Wienerin“ — 
ultiviert. Eine Abart der kleinen Walderd⸗ 
cere ift die Monatserdbeere — Felſen⸗ oder 
lpenerdbeere —, die nicht nur vom Mai bis 
eptember blüht, ſondern auch den ganzen 
ommer über ihre großen, kugelförmigen Früchte 
rägt; in Gärten kultiviert, kommt fie meij 
> „ſchöne Anhaltinerin“ vor. Die virginiſche 
rdbeere — Scharlach⸗ oder Himbeererdbeere 
D ſtammt aus Nordamerika und wurde erft 
i 17. Jahrhundert bei uns eingeführt, wo 
te ſich namentlich in Weinbergen einbürgerte. 
die trägt reichlich und früh ihre mittelgroßen 
ts kleinen, feſten, ſehr wohlſchmeckenden Früchte. 
zeſonders viel wird in zahlreichen Formen 
te gleichfalls aus dem öſtlichen Nordamerika 
55 Kanada ſtammende großblumige Ananas⸗ 
edbeere kultiviert: ihre Frucht zeichnet ſich 
abech ihre Größe aus, ift ſehr fleiſchig, frellich 
se auch etwas wäſſerig. An Aroma wir 
€ durch die Chileerdbeere übertroffen, aus 
_amerita — Chile, Buenos Aires uſw. 
Frütammend, mit ſehr großen, gewürzigen 
dalachten, gegen Kälte etwas empfindlich und 
über im Winter eines leichten Schutzes de⸗ 
großen, — Von dieſen Arten ſind nun eine 
ipoe Anzahl Sorten für die Tafel der Fein- 
nneder kultiviert worden, die alle aufzuzäh⸗ 
da zu weit führen und unmöglich ſein würde, 
teſtelllährlich neue hinzukommen. Die bekann⸗ 
gusta ſind König Albert von Sachſen, Au⸗ 
Aron, Profeſſor Liebig, Goliath, Deulſche 
m nprinzeſſin, Helvetia, Laxton noble u. a. 
500 m ganzen kann man wohl heute gegen 
Farbderſchiedene Arten in allen Größen und 
zu den zählen, vom Umfang einer Erbſe bis 
Hüh 
und 


er 


em eines Kiebitz⸗ und mäßig großen 
nereies, hellgelbe, orangefarbene, roſa⸗ 
es p urgunderrote. Die Treibhauskultur hat 
in des jo weit gebracht, daß es möglich ift, 
mer em Monat, gleichviel, ob es im Som⸗ 
ife oder Winter, Frühling oder Herbſt ift, 
friſche Erdbeeren von wunderbarem 
ehen auf die Tafel zu ſetzen. Freilich 
ei allen äußeren Vorzügen, was Größe, 
diefe € Duft uſw. betrifft, erreichen doch alle 
Treibhausfrüchte nicht die Würze der 


ſo enthalten Gartenerdbeeren 1285 Prozent 
feſte Stoffe, von dieſen ſind 6,75 Proz. im 
Saft gelöſt; der Reſt beſteht aus 5,48 Zellenloſe, 
0,3 Pektoſe und 0,3 Salzen; die bekannteſten 
Gartenerdbeeren — Ananaserdbeeren — ent⸗ 
halten 12,53 feſte Stoffe, von denen 9,66 im 
Saft gelöſt ſind, nämlich 7,57 Zucker, 1,33 
reine Säure, 0,36 eiweißartige Stoffe, 0,12 
Pektin und 0,48 Salze. — Aus dieſer Zu⸗ 
ſammenſtellung läßt ſich der geſundheitlſche 
Wert der Erdbeeren leicht beurteilen. Sie 
fördern die Verdauung und wirken in hervor⸗ 
ragendem Maße blutreinigend. Daher werden 
jetzt zur Erziehung allgemeinen Wohlbefindens 
Erdbeerkuren ebenſo häufig ärztlicherſeits an⸗ 
geordnet wie im Herbſte Traubenkuren und 
im Vorfrühlinge Apfelſinenkuren: Wenn bei 
dem einen oder anderen nach dem Genuſſe 
von Erdbeeren ſich zuweilen ein leichter Haut⸗ 
ausſchlag einſtellt, ſo hat das weiter nichts zu 
bedeuten und iſt nur ein Beweis für eine 
außerordentliche Reizbarkeit der betreffenden 
Organe. — Ueberaus mannigfach iſt die Ver⸗ 
wendung der Erdbeeren. Man begießt ſie, 
oft mit etwas Zucker, roh und empfängt ſo 
eigentlich die köſtliche Frucht aus erſter Hand, 
ſodaß ihre würzige Friſche neben dem lieb⸗ 
lichen Dufte am unverfälſchteſten zur Geltung 
kommt. Zur Bowle bereitet, erquickt ſie den 
Durſtigen, als Marmelade, Gelee und Pud⸗ 
ding iſt ſie ein geſundes Deſſert, und Erdbeer⸗ 
wein gehört zu den edelſten Beerenweinen. 
Etwas außerordentlich Erfriſchendes iſt das 
Erdbeerkompott. Man nimmt zu dieſem 
Zwecke auf ein Liter Beeren etwa 300 Gramm 
mit etwas Waſſer gekochten Zucker, den man 
erkaltet über die Beeren gießt und einige 
Stunden ſtehen läßt. Miſcht man vor dem 
Servieren unter dem Saft ein Gläschen Ar⸗ 
rak, ſo gewinnt das Kompott an Wohlgeſchmack. 
Sollen Erdbeeren eingemacht werden und 
dabei ihr Aroma behalten, ſo dürfen ſie nicht 
erhitzt werden. Man ſchichtet ſie mit reinſtem 
Zuderpulver, welches bald zu Sirup zerfließt. 
In ſolcher Weiſe zubereitete Erdbeeren halten 
ſich, an einem kalten Orte aufbewahrt, ziem⸗ 
lich lange; erhitzt man ſie in verſchloſſenen 
Gläſern in kochendem Waſſer, ſo halten ſie 
ſich freilich bedeutend länger, büßen aber auch 
an Aroma ein. Erdbeerſaft ift ganz unüber⸗ 
trefflich für Saucen und zur Bowlenbereitung 
und findet ſtets, auch zu hohen Preiſen, Lieb⸗ 
haber. Nicht zu verachten endlich iſt auch 
der Erdbeerlikör. Man füllt eine große 
Flaſche faſt ganz mit Erdbeeren, am liebſten, 
ihres Aromas wegen, mit Walderdbeeren, 
gießt feinen franzöſiſchen Kognak darauf und 
läßt die Flaſche an warmem Orte einige Zeit 
ſtehen. Die Flüſſigkeit wird dann abgegoſſen, 
filtriert und mit geläutertem Zuckerſirup ver⸗ 
jüßt. Um dieſen herzuſtellen, kocht man ein 
Kilogramm Hutzucker mit einem halben Liter 
Waſſer auf, ſchäumt ab und verwendet den 

irup kalt; man darf aber kein hartes — 
kalkhaltiges — Waſſer nehmen, weil dann 
der Likör trübe würde; Regenwaſſer iſt am 
beſten. — Die Erdbeeren bilden in Gebirgs⸗ 
gegenden neben Heidel⸗, Preißel⸗, Him⸗ und 
Brombeeren ſowie den Pilzen eine nicht zu 
verachtende Einnahmequelle für die armen 
Leute, die eine reiche Erdbeerernte wohl zu 


d ſchätzen wiſſen: denn fie verheißt den reichſten 


Gewinn von allen freien Gaben der gütigen 
Mutter Natur. Aber den Hauptgewinn tra⸗ 
gen auch hier die davon, die ſich am wenig⸗ 
ſten abmühen, und das Dichterwort wird zur 
Wahrheit: 


Bei heißen Sonnenbränden 
Die Beere, duftig, rot, 

Mit nimmermüden Händen 
Pflückt mich das Kind der Not. 
Es ſieht die Fülle prangen 
Und unterdrückt dabei 

Das eigene Verlangen, 

Wie mächtig es auch ſei. 
Gehäuften Topf und Teller 
Trägt es zum Händler dann! 
Der geizt noch mit dem Heller, 
Er ift ein kluger Mann 


Und wenn's ſchließlich beim Pflücken auch 
heißt: „Zwei ins Töpfchen, eins ins Kröpf⸗ 
chen“, was liegt daran, ſolange nicht das Ge⸗ 
genteil daraus wird? Freuen wir uns der 
edlen Gottesgabe und gönnen auch denen ihr 
beſcheiden Teil, welche die Hauptarbeit dabei 
haben! Es bleibt für uns alle noch genug übrig. 


Von C. Norden. 


(Nachdruck verboten.) 

Bei dem berühmten Rechtsgelehrten der Uni- 
verſität Heidelberg Profeſſor Thibaut fand an 
einem Mai⸗Abend des Jahres 1830 eine muſika⸗ 
liſche Abendunterhaltung ſtatt. Durch die ge⸗ 
öffneten Fenſter drang der Odem des Frühlings, 
und Lenzblüten dufteten in Schalen und Vaſen 
unter den Büſten der großen Meiſter der Tonkunſt. 

Profeſſoren mit ihren Frauen und Töchtern 
und einige jüngere Herren waren anweſend und 
lauſchten mit mehr oder minderem Intereſſe der 
Aufführung eines Bach'ſchen Klavierkonzertes mit 
Geigen⸗ und Flötenbegleitung. 

Manchem Jungfräulein dünkte ſie ein wenig 
langweilig, und immer wieder ſahen ſchöne Augen 
erwartungsvoll nach der Türe. Es waren doch 
ſonſt bei dieſen Abenden noch andere Zuhörer zu⸗ 
gegen; wo blieben ſie heute nur? 

Mit einem langgehaltenen Akkord ſchloß das 
Muſikſtück, und Thibaut begann in ſeiner etwas 
pedantiſchen Manier, deſſen Gedankengang zu er⸗ 
läutern; da ertönten im Vorraume raſche Schritte 
und fröhliche Stimmen. Die Mädchenherzen 
klopften ſchneller bei dieſen Lauten. 

And nun traten drei Saxoboruſſen in den 
Gartenſaal, alle drei flott und friſch, der blonde 
Gisbert Roſen mit dem gewaltigen Schmiß über 
der rechten Wange, der kleine, gemütlich aus⸗ 
ſehende Töpken und der ſchlanke Robert Schumann. 
Er warf die dunkeln Locken aus der heißen Stirn, 
als er ſich und die Freunde bei Thibaut ent⸗ 
ſchuldigte. 

Der wunderbare Zauber des Abends habe ſie 


länger, als ſie beabſichtigt, auf der Burgruine feſt⸗ 


gehalten; es wäre ein Klingen und Singen in der 
Natur geweſen, und der Strom hätte machtvolle 
Lieder gerauſcht. Dieſe Muſik hätte ſie die Zeit 
vergeſſen laſſen. 

Thibaut nickte und ſtrich faſt zärtlich über die 
Bach⸗Partitur; auch er war ein Kenner und Ver⸗ 
ehrer der Tonkunſt und wäre lieber Muſiker als 
Pandektiſt geworden. 

Robert Schumann ſetzte ſich zu den jungen 
Damen, die er von manchen winterlichen Feſten, 
Maskenbällen und ſommerlichen Ausflügen kannte. 
Er erzählte ihnen von ſeiner vorjährigen Fußtour 
durch die herrliche Schweiz, das zauberiſche Welſch⸗ 
land, und wie eigen ihn die italieniſche Muſik im 
Skala⸗Theater in Mailand berührte. 

„And die ſchönen Mailänderinnen haben Sie 
wohl bezaubert?“ fragte des Hausherrn Nichte, 
die anmutige Maria, und dabei regte ſich's wie 
ein feiner Schmerz in ihrem Herzen. 

„Sie wirken faszinierend, die glutäugigen 
Italienerinnen,“ gab er zu, „aber lieben könnte ich 
doch nur eine Deutſche. Zunächſt hängt mein Sinn 
aber nicht am Lieben, ſondern am Muſizieren.“ 

„Und nicht am Jus?“ neckte Freund Rofen, 

„Nein, weiß Gott, es iſt mir zu kalt und lang⸗ 
weilig. Die Muſik jedoch gewährt mir die edelſten 
und reinſten Stunden.“ 


„Bitte, ſpielen Sie!“ bat Maria. „Ich war 
leider nicht in Heidelberg, als Sie im Muſikverein 
die Alexandervariationen von Moſcheles jo herrlich 
vorgetragen. Vielleicht darf ich Sie jetzt hören.“ 

Er nickte und ſetzte ſich an das Inſtrument, und 
da erbrauſte es mächtig unter meiſterlichen Händen; 
wie gebannt lauſchte alt und jung. 

„Und nun etwas eigenes, bitte!“ flüſterte Maria. 

„Ich will Ihnen den „Frühling“ ſpielen!“ ant⸗ 
wortete er leiſe. 

In hinreißenden Tönen malte er ihn, den leuch⸗ 
tenden Lenz. Unter dem Kuß der Sonne erblühten 
Blumen, die Bäume rauſchten im leiſen Winde, 
zart rieſelte der Quell. Stiller und ſtiller ward's, 
Abendfrieden ſenkte ſich auf die Welt, melodiſch 
erklang Glockengeläute, filberner Mondſchein über⸗ 
goß Wald und Feld, im Buſche ſang die Nachtigall, 


und durch die Fluren wandelte ein ſeliges Paar. 


Liebe atmete die Schöpfung, Liebe empfanden jene 
beiden. Wie ein Hauch verſchwebte der letzte Ton. 


Stille herrſchte einige Minuten im Saale, 
dann aber brach ſtürmiſcher Beifall los. Sie um⸗ 
ringten alle den Zauberer am Klavier und ſprachen 
ihm ihr Entzücken aus. ) 

„So herrlich kann doch ſonſt niemand fpielen!“ 
ſchwärmte Maria. 

„O doch!“ erwiderte der Jüngling lächelnd. 
„Viele übertreffen mich ſogar; ein kleines Mädchen 
tat's im vorigen Jahre, Klara Wieck in Leipzig. 
Ich kam in das Haus ihres Vaters, des bekannten 
Muſiklehrers, um ſeinen Anterricht zu erbitten. 
Er ließ mich etwas ſpielen; als ich geendet, trat 
ein Kind zu mir und ſagte ohne Anmaßung: „Das 
ſpiele ich viel beſſer!“ und bewies es glänzend. 
Täglich bewunderte ich dann ihre Kunſt.“ 


„Der armen Klara fehlte ſie auch. Darum er⸗ 
zählte ich ihr oft Märchen, gab ihr Rätſel auf und 
fuhr ſie auf dem Strome ſpazieren. Da ſtrahlten 
ihre ſchönen Augen, und ſie jauchzte vor Luſt. Sie 
war mir ſo dankbar, die Kleine, Feine, und ich 
wiederum ihr, denn ich lernte von ihr!“ 

„And ſoll nun Ihr großes Talent im nüchternen 
Berufsleben verkümmern?“ 

Eine Wolke zog über des Jünglings Stirne, 
doch er ſchüttelte den Kopf: „Nein, nein, ich hoffe, 
ich erreiche es, daß ich der Muſik leben darf. Seit 
ich Oſtern Paganini ſpielen hörte, läßt es mir 
keine Ruhe mehr. Ich muß dem Flügel ſeine Herr- 
lichſten Klänge entlocken können; ich muß dem 
Ausdruck geben, was in mir ſingt und klingt.“ 

Und wieder glitten ſeine Hände über die Taſten 
und zauberten träumeriſche Gebilde hervor. Der 
ſchönen Maria aber erglänzte eine Träne im Auge; 
ſie ahnte, daß er, den ſie heimlich liebte, ihr durch 
ſeine Hingabe an die Muſik ganz genommen werden 
würde, daß er Heidelberg für immer verlaſſen, 
nach Leipzig zu jener Kleinen, Feinen mit der 
klingenden Seele, die vielleicht einſt ſein eigen 
würde, gehen werde. : 

Plötzlich rauſchte es ſtürmiſch aus den Taſten 
auf; erſchreckt ſah Maria empor; totenblaß war 
des Spielers Geſicht, in ſeinen Augen loderte eine 
Flamme. 

„Mir war's — mir war's,“ flüſterte er auf 
ihre bange Frage, „als täte ſich ein ſchauervoller 
Abgrund vor mir auf, und ich ſtürzte hinein. Doch 
nun iſt's vorüber!“ 

Und himmliſch hell, wie Engelsſang, tönte 
ſein Spiel. 


* * 

Der Novemberſtürm brauſte durch die Straßen 
Leipzigs, er riß an den Fenſterläden und Türen 
und ſang ſchauerliche Melodien. 

In einem behaglichen Wohnzimmer ſaß am 
Tiſche bei der Lampe ein junges Mädchen. Sie 
achtete nicht des toſenden Windes, unverwandt 
ſchaute ſie auf ein Zeitungsblatt, einen Konzert⸗ 
bericht. Er begann mit den Worten: „Das erſte, 
was wir hörten, flog wie ein junger Phönix vor 
uns auf, der nach oben flatterte. Weiße, ſehnende 
Roſen und perlende Lilienkelche neigten hinüber, 
und drüben nickten Orangenblüten und Myrten, 
und dazwiſchen ſteckten Erlen und Trauerweiden 
ihre melancholiſchen Schatten aus: mitten drin 
aber wogte ein ſtrahlendes Mädchenantlitz und 
ſuchte ſich Blumen zum Kranze.“ — — — 

Das ſtrahlende Mädchenantlitz, von dem hier 
die Rede war, bedeckte ſich bei der Lektüre dieſer 
Worte zarter Röte, das junge Herz pochte ſtürmiſch 
vor Freude. 

So herrlich hatte Robert über ſie geſchrieben! 
Sie konnte es nicht oft genug leſen. Das war noch 
viel ſüßer, als der enthuſiaſtiſche Beifall des 
Publikums in ihrem Konzert. 

Klara Wieck erhob ſich und ging vor innerer 
Erregung auf und nieder. Ihr war ſo leicht, ſo 
ſelig zumute, ſo frei, als könnte ſie auffliegen wie 
ein Vöglein, ein Schmetterling. - 

Wie ihr der Gedanke kam, ſetzte ſie ſich ſchnell 
ans Klavier und ſpielte die Papillons des Freun⸗ 
des, dieje graziöſe, flatternde, ſcherzende Kom: 
poſition. 

„Bravo, Bravo!“ tönte plötzlich eine weiche 
Männerſtimme. „Sie ſpielen meine Papillons 
meiſterhaft, ſo ätheriſch, ſo leicht und doch voll 
inneren Lebens!“ 

„So will ich ſie auch in Ihrer Vaterſtadt vor⸗ 
tragen!“ erwiderte Klara, Schumann die Hand 
reichend. 

„Wie freut es mich, daß Sie nach Zwickau gehen 
und dort meine Mutter ſehen werden! Ich habe 
ihr ſoviel von Ihnen erzählt und geſchrieben — 
von dem lieben, holden Mädchen und der großen 
Künſtlerin.“ 

Jedes feiner Worte war eine Liebkoſung, und 
doch erwärmten ſie Klara nicht. Es kam ihr zum 
Bewußtſein, daß Robert ja eine andere liebte: 
Erneſtine von Fricken, ja, daß er wohl mit ihr 
verlobt war. Schmerz und Bitterkeit erfüllten ſte. 
Wie konnte er, der feinfinnige, geiſtvolle Muſtker, 
das oberflächliche Mädchen lieben? 

Klara ſah, wie er ein Bild Erneſtinens vom 
Schreibtiſch nahm, aber nach flüchtigem Anſchauen 
gleichgiltig wieder fortſtellte. 

Und dann ſuchte ſein Blick den ihren, auch als 
der Vater und die Mutter hineinkamen und ſich 
ein allgemeines Geſpräch entſpann. Sie aber blieb 
ſtumm. Sie liebte Robert, ſolange ſie ihn kannte; 
ſie hatte geträumt, mit ihm einſt durchs Leben zu 
wandeln, ſein Weib zu ſein und zu ſpielen, was er 
aus der Fülle ſeines Genius ſchuf, doch der Traum 
war aus. Robert hatte ſich von ihr abgewandt. 
Aber was wollte denn heute ſein liebevoller Blick? 


a ae ee 
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Sie flüchtete vor ihm an den Flügel, doch ſie 
fühlte, daß die Töne ihrer Seele mit der ſeinen 
verbanden. 

Endlich erhob ſich Schumann; Klara leuchtete 
ihm die Treppe hinab. Schon hatte er ſich von ihr 
verabſchiedet und ſtieg herunter. Plötzlich wandte 
er ſich und ſah zu ihr empor. Da ſtrömte ſein 
Gefühl über; er ſtürzte zurück, er ſchloß ſie in die 
Arme. „Klara, Einzige, ich liebe dich!“ flüſtert 
er an ihrem Ohre. 

Sie erbebte; einer Ohnmacht nahe, lehnte ſie 
an ſeiner Bruſt, und das in ihrer Hand ſchwankende 
Licht beleuchtete ihr totenblaſſes Antlitz. 

„Sage, Geliebte, biſt du mir auch gut?“ 
drängte er. SRRA 

„Ja, ja,“ ſtieß fie hervor, „aber Erneſtine ...“ 

„Ich bin und bleibe ihr Freund doch; dich nur 
liebe ich, Klara, dich habe ich zuerſt geliebt, und 
Erneſtine konnte dich nur auf kurze Zeit aus 
meinem Herzen drängen. Nun aber iſt es für 
ewig mit deinem Bilde angefüllt. Klara, wir ge⸗ 
hören zuſammen!“ 

Da ſchmiegte ſie ſich feſter in ſeine Arme, und er 
drückte einen innigen Kuß auf ihren bebenden 
Mund. Dann floh ſie nach oben, und er trat auf 
die Straße. Brauſend empfing ihn der Sturm; 
ihm aber war's, als wandle er in einem Früh⸗ 
lingsgarten. 

* x * 

Ein Hochſommertag des Jahres 1839 neigte ſich 
ſeinem Ende entgegen. In leuchtendem Glanze 
ſtand die Sonne am Himmel und weckte glühendes, 
blühendes Leben in den Gärten. 

Doch ein Einſamer, der in einem traulichen, 
in einem lachenden Garten gelegenen Hauſe in 
ſeinem Arbeitszimmer ſaß, merkte nichts von all 
der Sommerpracht. Sein Geſicht war bleich, die 
Augen waren dunkel umrandet, ſein ſtarrer Blick 
hing am Firmament. Es ſchien ihm ſeltſam weiß 
und umflort. Niederwärts ſchaute er und erſchrak. 


Wurden da nicht Särge getragen, — einer nach 


dem andern? 

Er wiſchte mit dem Tuch über die feucht⸗ 
gewordene Stirne. Nein, nein, es waren keine 
Särge! Aber nun klangen die Totenglocken dumpf 
und ſchwer. Oder irrte er ſich auch darin? Gott, 
Gott, wie ſchwer war das Daſein! Alle Lebens⸗ 
linien ſchienen ihm in einen Knäuel zuſammen⸗ 
zulaufen. : 3 

Rafjelte da nicht ein Leichenwagen vorüber? 

Er ſah wirr um ſich, eine namenloſe Angſt 
drückte ſich in ſeinen Zügen aus. Kam der furcht⸗ 
bare Zuſtand, dem er ſchon einmal unterworfen 
war, wieder über ihn? Würde es nicht ſchlimmer, 
immer ſchlimmer werden, ſeine Arbeitskraft töten, 
ſeine Seele verdüſtern? 

Klara, Klara, wie könnte ich dich dann an 
mich binden? ; 2 IR 

Aber hatte nicht der Arzt damals gerade gejagt, 
eine Heirat würde ihn geneſen laſſen? Vielleicht 
aber war's ein Irrtum, und er brächte über ſein 
Liebſtes ſchweres Leid! l 

Er griff zur Feder und ſchrieb in tiefſter Er⸗ 
ſchütterung: „Nun bitte ich dich, meinen Namen 
manchmal leiſe dem Höchſten auszuſprechen, daß er 
mich beſchützen möge; denn ich kann dir ſagen, 
ich kann kaum noch beten, ſo bin ich vor Schmerz 
niedergebeugt und verſtockt. Ich habe doch eine 
große Schuld auf mir, daß ich dich von deinem 
Vater getrennt. habe, — und die foltert mich 
ſo oft. . 

Aber je länger er ſchrieb, je mehr er feine Seele 
der Geliebten entſchleierte, deſto mehr entlajtet 
fühlte er ſich, deſto leichter und freier fühlte er ſich. 
Ja, die Gefährtin ſeines Lebens würde ihm 
Frieden geben! Noch eine kurze Spanne Zeit — 
dann wurde ſie ſein, dann kam das Glück! 

Er begab ſich an den Flügel und ſpielte die 
Davidsbündlertänze — jenes meiſterhafte Werk, 
in dem er dem Roman ſeines Herzens muſikaliſch⸗ 
dramatiſches Leben gegeben. Nun war's ihm, als 


tönten lauter helle Glocken harmoniſch zuſammen, 


ſeiner Hochzeit frohe Glocken. 
* * 
Es war am 8. Juni 1841, da ſtand ein ſeliger 
Mann in einem ſchön eingerichteten Zimmer eines 


Hauſes in der Inſelſtraße in Leipzig an einem 


Tiſche, der Blumen und wieder Blumen in Vaſen 
und Schalen trug, dazwiſchen manche ſinnige und 
praktiſche Geburtstagsgabe. Er aber hatte ein 
verborgenes Notenheft hervorgezogen, darauf ſtand: 
„Meinem geliebten Robert zu ſeinem Geburtstage 
von ſeiner Klara.“ Tränen glänzten in ſeinen 
Augen. Welch ein herrliches Geſchenk hatte ihm 
da ſeine junge Frau gemacht, holde Liebesblüten, 
im Glücke erwachſen! l IR 

„Klärchen, lieb' Klärchen!“ rief er. 

Da kam ſie, noch glühend, aus der Küche, im 


lichten Kleide, das Morgenhäubchen auf den 
dunklen Haaren. $ 


Er umfing fie innig. „O, du mein Lieb, mein 
Eigen, wie ſchön und zart deine Lieder ſind; und 
aus ailen ſingt und jubelt deine Liebe! Und nun 
mühſt du dich wieder für mich, backſt gar einen 
Kuchen! Du, die große, gefeierte Konzertſpielerin, 
rührt mit deinen feinen Fingern den Teig!“ 

„Nun, und hat denn mein lieber Mann nicht 
mit Begeiſterung ein gewiſſes Gedicht vertont: 
Ich will ihm — dem Herrlichſten von allen — 
dienen, ihm leben ganz, — mich ſonnen in ſeinem 


Glanz? Muß ich danach nicht handeln, mein Herr 


Gemahl?“ neckte ſie ihn. 

„Mein Lieb, mein Weib, mein alles! Du kannſt 
es wohl, mein Ideal einer rechten Ehe, zwei ſtarke, 
zielbewußte, gleichberechtigte, arbeitſame Menſchen 


in innigſter Liebe vereint, gemeinſam ſtrebend 


höchſten Zielen zu, gemeinſam ſchreitend den Weg 
hinan, bis ein Grab ſie endlich noch im Tode eint.“ 

„Ein Grab — ja, ja; nur nicht, daß einer dem 
anderen ſolange vorangeht! So ſchön auch das 
letzte Lied deines Zyklus iſt: Nun haſt du mir 
den erſten Schmerz getan —, furchtbar muß ſeine 
Erfüllung für eine liebende Frau ſein!“ 

„And doch beſſer noch, ſie weiß ihn, den ſie liebt, 
in der Mutter Erde, als — in geiſtigem Tode!“ 

„Robert, geliebter Mann, warum ſo ſchreckliches 
denken, ausſprechen?!! Du haſt zuviel gearbeitet, 
biſt überreizt! Schau, die Sonne lacht ſo hell, die 
Blumen duften, die Vögel jubilieren; da liegen 
deine Werke, die herrlichen, tiefſinnigen, die du 
der Welt geſchenkt, und denen noch viele gleich⸗ 
wertige folgen werden, — verjage jeden trüben 
Gedanken, laß ſie uns halten, die goldene Stunde, 
unſer ſchwer erkämpftes, herrliches Sommerglück!“ 

* * 

„Geh, Johannes, geh, ich kann nicht länger mit 
dir reden! Es regt mich auf, ich muß hier auf dem 
Atlas, den du mir geſchenkt haſt, eine Reiſe zu⸗ 
ſammenſtellen, die ich bald unternehmen werde, — 
zu Edens Tor!“ 

Haſtig fuhren Robert Schumanns Finger über 
die aufgeſchlagene Karte; faſt drohend hing ſein 
Blick an dem ſchmerzlich verzogenen Antlitz des 
treuen, jungen Freundes, Johannes Brahms. 

„And ſoll ich Klara grüßen, Ihre Klara?“ 

„Ja, grüße ſie, aber — ſie darf nicht kommen, 
ſie ſoll mich nicht in meiner Erniedrigung, meinem 
Elend ſehen! Sag' ihr, ſie ſoll nicht um mich 
weinen!“ 

„Meiſter, geliebter Freund, ſie ſehnt ſich danach, 
Sie in die Arme zu ſchließen!“ 

„Noch nicht, die Geiſter laſſen es nicht zu! Erſt 
wenn ich — wenn ich ſcheiden werde, mag ſie 
kommen — die Kleine, die Feine, die Reine, 
die Meine!“ 

Erſchütternd klang ſein leiſes Singen. 

Langſam wandte ſich der Jüngling nach einem 
todtraurigen Blick auf den Kranken und verließ 
die Irrenanſtalt zu Endenich, in der Robert Schu⸗ 
mann, deſſen Ahnungen ſich ſo furchtbar erfüllt, 
ſeit langem weilte. In tief ſchmerzlicher Stimmung 
wanderte Brahms durch die Straßen zum Bahnhof. 

Da hörte er aus einem geöffneten Fenſter eine 
herrliche Mädchenſtimme ſingen: 

Überm Garten durch die Lüfte 

Hör' ich Wandervögel ziehn.“ 
Roberts Lied! Und als er weiterfuhr nach Düſſel⸗ 
dorf zu Klara Schumann, tönten ihm vom Strome 
Männerſtimmen entgegen. Sie ſangen feurig 
Roberts Chor: „Schön Rottraut“, und nun: „Der 
König von Thule“, das „Haidenröslein“, das 
„Freiheitslied“. À 

Weihevoll und erhebend klang der Sang an 
ſein Ohr. | l 
Nun eilte er durch die abendſtillen Straßen der 
Stadt ſeinem Ziele zu; da las er auf einem 
Konzertprogramm an einer Säule Schumanns 
Namen wieder und wieder mit Klavier- und 
Inſtrumentalkompoſitionen verzeichnet. 

Da fiel die lähmende Traurigkeit von ihm ab. 
Mochte auch der Armſte, der, Unfelige, in ſeeliſcher 
Nacht noch eine Spanne Zeit leben und frühe er⸗ 
löſchen, — was er geſchaffen mit heiliger Liebe, 
es würde ihn überdauern, es würde leben, von 
vielen Lippen tönen, in vielen Herzen wieder⸗ 
klingen; es würde Schumanns Namen tragen 
zur Unſterblichkeit. 


Luftſchiffahrt. 

Abſturz eines Luftſchiffers. 
Bei den Wettfliegen am Donnerstag in 
Ofenpeſt ſtürzte der Aviatiker Frey 
mit ſeiner Flugmaſchine gegen die Barriere. 
Sechs Perſonen wurden verletzt, unter ihnen 
zwei Damen ſchwer. — Ein anderer ſchwe⸗ 
rer Unfall, der den Tod einer Ju: 
ſchauerin zurfolge hatte, wird aus 
London berichtet. Als der Aſſiſtent des 
Aviatikers Clayton auf der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung zu Worceſter einen Auf⸗ 
ſtieg unternommen hatte, ſtürzte der Aero⸗ 
plan plötzlich in die Menge nieder. Eine 
Frau wurde getötet und mehrere Zuſchauer 
wurden verletzt. Der Aſſiſtent blieb un⸗ 
verletzt. 


Mannigfaltiges. 


(Eiſenbahnunfall.) Am Donners⸗ 


tag Nachmittag 2 Uhr 10 Minuten ſtieß der 


Berliner Vorortszug 323 bei der Einfahrt 
in den Bahnhof Hennigsdorf in der Weiche 
2 auf eine auf dem Gleis 2 vorziehende 
Rangierabteilung. Beide Lokomotiven und 
drei Wagen wurden ſtark beſchädigt. Als 
Urſache wird angegeben: Ausführung einer 
Rangierfahrt gegen Anordnung des Fahr⸗ 
dienſtleiters. Zugführer Petermann aus 
Berlin erlitt einen Bruch beider Unterſchenkel, 
Lokomotivführer Scholz aus Berlin eine 
Quetſchung der linken Hüfte. Außerdem 
wurden 6 Reiſende verletzt. Der Perſonen⸗ 
verkehr wird durch Umſteigen aufrecht er⸗ 
halten. — Zwiſchen den Stationen Künſe⸗ 
beck und Steinhagen der Bahnſtrecke Osna⸗ 
brüd— Brackwede entgleiſte Donnerstag 
Morgen der Perſonenzug 601 infolge Achs⸗ 
lagerbruchs. Vier Perſontn wurden leicht 
verletzt. Die Strecke iſt auf etwa 24 Stun⸗ 
den geſperrt. Verkehr wird durch Umſteigen 
aufrecht erhalten. 


Flammen. 


(Der Journaliſt Dahiel,) der 
durch ſeine Verurteilung wegen Erpreſſung 
unrühmlich von ſich reden machte, iſt an 
Herzſchlag geſtorben. 

(Die Prämie der 222. Preußi⸗ 
ſchen Klaſſenlotterie. Das Los 
mit der Prämie von 300 000 Mark die 
nach Friedland in Mecklenburg gefallen 
iſt, wird in Zehntel⸗Abſchnitten von Hand⸗ 
werkern und Landleuten geſpielt. 

(Über zwei tödliche Unfälle) 
berichtet der Draht aus Harburg (Elbe): Ju 
einer Ölfabrit fielen 2 Arbeiter in einen 
Keſſel mit heißem Ol und verbrannten. — 
Bei dem Stapellauf eines Schiffes auf einer 
Harburger Werft umſchlang die Leine den 
Werkmeiſter und ſchleuderte ihn durch die 


Lüfte. Er wurde zu Boden geworfen und 
zerſchmettert. 


(Selbſtmor d.) In einem Hotel in 
Mühriſch Budwitz, hat ſich der Apotheker 
Paul Harniſch aus Charlottenburg, der für 
ae mane chemiſcher Produkte reiſte, ver⸗ 
giftet. 

(In der Angelegenheit eines 
größern Gewehr⸗ und Patronen⸗ 
diebſtahls) wurde der Leutnant Mehl⸗ 
horn von der 12. Kompagnit des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 54 auf dem Millitärſchieß⸗ 
ſtand zu Köslin verhaftet. Die Nachforſchungen 
waren mit Hilfe des Kolberger Polizeihundes 
„Harras“ aufgenommen worden. 

(Den Mörder ſeines Vaters 
niedergeſchlagen.) In Mennrat bei 
Rheindahlen erſchoß geſtern der Arbeiter 
Schild den Landwart Lennſſen, Vater von 
ſieben Kindern. Lennſſens Sohn ergriff eine 
Senſe, ſchlug nach Schild und durchſchnitt 
ihm den Hals bis auf die Wirbelſäure, ſodaß 
er tot niederſtürzte. Lennſſen wurde ver⸗ 
haftet. 

(Seinen Verletzungen erlegen.) 
Der Leutnant Jakob vom 123. Infanterie⸗ 
regiment in Straßburg, der in der Nacht vom 
7. zum 8. Juni von einem Automobil über⸗ 
fahren worden war, iſt Donnerstag Nach⸗ 
mittag ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. 
Der Chauffeur des betreffenden Automobils 
konnte noch nicht ermittelt werden. 

(Das franzöſiſche Unterſeeboot 
„Pluvioſe“ konnte Donnerstag noch nicht 
gehoben werden. Von den acht am „Plu⸗ 
vioſe“ befeſtigten Ketten find zwei der vor- 
deren infolge der Strömung geriſſen. Die 
hinten beſindlichen Ketten haben ſich ver⸗ 
wickelt. Allem Anſchein nach wird es nicht 
möglich ſein, das Tauchboot vor drei Tagen 
einzuſchleppen. S 

(Opfer der Berge) Wie die Blätter 
aus Innsbruck melden, iſt bei einem Geſell⸗ 
ſchaftsausflug auf den Schammacher die 
Tochter eines Bankdirektors abgeſtürzt. Am 
Gamsanger im Kaiſergebirge ſtürzte der 
Münchener Student Ludwig Szapinski ab. 
Beide erlitten ſchwere Kopfverletzungen. 

(Gewitterkataſtrophen.) In faſt 
allen Teilen Mährens ſind in den letzten 
zwei Tagen Gewitter und Hagelſchläge 


niedergegangen, die unter den Feldkulturen 


ſchweren Schaden angerichtet haben. Vlätter⸗ 
meldungen zufolge wurden vier Perſonen 
durch Blitzſchlag getötet, ſowie mehrere ver⸗ 
letzt. — Nach einer Meldung aus Kon = 
ſtanz iſt Mittwoch in Welſchingen ein vom 
Felde heimkehrender Knecht vom Blitz er⸗ 
ſchlagen worden. — In Heidesheim 
bei Mainz ſchlug während des Gewitters der 
Blitz in den Turm der katholiſchen Kirche 
und zündete. Der Turm ſtand ſofort in 
Löſchverſuche blieben erfolglos. 
Der Turm brannte total nieder, die Glocken 
ſchmolzen zum Teil und ſtürzten herab. — 
In vielen Teilen Schleſiens haben 
ſchwere Gewitter großen Schaden angerichtet. 
In Rayſcher wurde der Stellenbeſitzer 
Maeke, in Koſemitz der Arbeiter Kremſer, in 
Premnitz ein achtjähriger Knabe vom Blitz 
erſchlagen. In Katſcher wurden die beiden 
erwachſenen Töchter des Gärtners Frank vom 
Blitz getroffen, eine war ſofort tot, die 
andere erlitt lebensgefährliche Verletzungen. 
— Im Rheinland wurden in den 
letzten Tagen zwanzig Menſchen vom Blitz 
erſchlagen. In Köhn ſchlug am Mittwoch 
der Blitz in ein Kloſter ein. Die Penſio⸗ 
närinnen befanden ſich auf dem Spazier⸗ 
gange in den Anſtaltsanlagen, als vier 
Mädchen vom Blitzſtrahl getroffen, bewußtlos 
hinſtürzten; eins ſtarb alsbald, die übrigen, 
die betäubt wurden, hofft man am Leben zu 
erhalten. 

(Große Unterſchlagungen) ſind 
in Brüſſel feſtgeſtellt worden. Wie die 
„Frankf. Ztg.“ meldet, hat ein Angeſtellter der 
Caisse générale de reports et de depöts in 
Brüſſel Veruntreuungen begangen, über 
deren Höhe noch nichts Beſtimmtes bekannt 
iſt. Jedenfalls ſollen bereits 500 000 Francs 
a Gelder beſchlagnahmt worden 
ei. l 


Gedankenſplitter. 


Von Arbeit ſtirbt kein Menſch, aber von ledig und 
müßig gehen kommen die Leute um Leib und Leben; 
denn der Menſch iſt zur Arbeit geboren, wie der Vogel 
zum Fliegen - Luther. 


Nicht der Beſitz großer Güter, ſondern bie chiled 
heit des Lebens und die Verachtung toftfpielint fer. 
gnügungen machen reich. Schlo 

Der Zeiten Zeiger ſtehet niemals ſtill, i 
Der ſrügt ſich ſelbſt, der ihn zurücke wendet, 
Und jene, die ein Gott verderben will, 


Die hat er allezeit vorerſt verblendet. 
b ô fi Anzengrubek. 


„Weſſen Blut leicht durch die Adern vollt, der il 905 
wöhnlich geſund an Leib und Seele, der fühlt ſich glare t 
denn Geſundheit hat Heiterkeit, Lebens- un üftſteller 
im Gefolge,“ ſagt ein bekannter mediziniſcher Schul N 110 
Dr. W. Teſchen. Folglich ift der, deſſen Blut trage B. 
ſchwer zirkuliert, krank au Leib und Seele. Wer 12 5 
au ſchlechter Verdauung, Appetitloltd, 11. 
Angſt gefühl, leichter Erregbar ke il 
Maktigkeit, Bleichſucht, En ergieloſſigten⸗ 
andauernden Kopf ſchmerz en, Rü fen 
ſchmerzen, Schlafloſigkeit, Nachtſchwe der, 
kalten Füßen, Hämorrhoiden goldene l , 
Beinſchäden, Flechten, Ausſchläg en PiE it 
Rheumatismus, © idt, Budertvandd en 
Blutandrang, nach dem Kopfe, Katar et 
des Halſes, der Naſeoderder Ohren lei i 1 
hatungeſundes Blut, dasein er gründlich 
Auffriſchung unnd Reinigung beroni 
Hier heißt es, den Stoffwechſel gehörig anregen, ee 
die im unreinen Blute enthaltenen Selbſtgifte ausgellehh, 
werden, und das Blut wieder befähigt wird, genügend 
Sanerſtoff in ſich aufzunehmen, neue Zellen zu bilden 5 
die Anſammlung von Giften mit Sicherheit zu ok 
hindern. $ 1175 

Dr. med. Schröders Blutſalzuahrung „Reugs eilt, fein 
von Arzten und vereidigten Chemikern als ein zu die 275 
Zwecke vorzüglich geeignetes Präparat auerkannt. Es en 
urjacht keinerlei unangenehme Nebenwirkungen, VOL eilt 
niemals Diarrhöe, und da es in Tablettenform hergeſthe 
iſt, ſo iſt es leicht und bequem einzunehmen; auch 
ſchwächſte Körper verträgt es. % 4 ber 

Durch eine große Anzahl Dankſchreiben läßt ſich fe 
Beweis erbringen, daß weit über tauſend Perſone É 
überzeugt find, nach dem Gebrauch des „Reuascin 19 
Geſundheit wiedererlangt zu haben. Beſſe⸗ 

Herr Nofenberger in Bachenöd glaubte an keine khr 
rung des Zuſtandes ſeiner Frau mehr, „Renasein ha iner 
aber wirklich geholfeu. Folgendes beſtätigt er in ſe 
amtlichen Eigenſchaft als Bürgermeiſter: 9 

Bachenöd den 11. Dezember 1109 

„Renascin“ hat meiner Frau ſehr gute Dienſte gelen it 
Schon über zwei Jahre litt meine Fran au Ditet 
allgemeiner Schwäche, Appetitfofigfeit, ſodaß fie größ 55 
teils bettlägerig war. Verſchiedene Mittel wurden ong 
wendet, alle ärztliche Hilfe ſchien vergebens, da erzähl: 
mir ein Bekaunter von den wunderbaren Erfolgen ie 
„Renasein“ (Blutſalznahrung). Ich ließ von dieſem Freu 

r 


2 Schachteln beſtellen, hatte aber wenig Hoffnung, 980 


her alles vergebens war. Aber Gott ſei Dank! hatte, 


f 
ĝ 
als meine Frau eine halbe Schachtel voll genommen 5 
zeigte ſich eine Beſſerung, und jetzt, nach Gebrauch KM 
6 Schachteln voll ift meine Frau vollſtändig erg er 
hat Appetit, geſunden Schlaf — was ſchon lauge aneh 5 
nicht mehr der Fall war — und kann ihre panate 
Geſchäfte verrichten. Überzeugt von dem wunderbaren 10 
folg mit Ihrem „Renasein“, kaun ich dieſes Mittel 90 
werde es auch allen beſteus empfehlen. Sollte ſpäter Ia 
mals ein Bedarf eintreten, jo werde ich ſchreiben. e 
Namen meiner Frau und auch ich für meine Perſon ſpre 
Ihnen den verbindlichſten Dank aus. 
è . In aller Hochachtung mager 
Lorenz Rosenberger, Okonom in Bachenöd und pürg 
meiſter von Lengmoos (Oberbayern). ger 
„Beglaubigt wird obiges unter Beidrückung des 
meindeſiegels. 3 ier 
Roſenberger, Bürgerme “aati 
vorden 
perat 
da 


(L. S.) berger, Bürge 
Derartige Anerkennungen, die, wie hiermit ausd 
betont ſei, weder bezahlt noch irgendwie verlangt ! 
ſind, gehen täglich in großer Zahl ein. Sollte ein 
glänzend empfohlenes Präparat nicht auch für Sie 
; M 
er 
Í judi, 
z umſo nf 


fronto 
und 


t 
r 
t 
e 
t 
e 
n 
r 
b 
1 

i 


fie dieſem Ratgeber folgten, ife gie 
5 ratis⸗ 
erhalten dann Buch und Probeſchachtel ſofort grati 


Berlin 35, P. 377. 
r FTT 


- . g s. 66 
„die Zähnchen kamen unbemerkt 
Biberach a, b. Nip, Mühlweg 61, 22. Juni 4900, 
„Nachdem Ihre ausgezeichnete Scotts Emulſion he 
mehreren Jahren unſere Tochter Lina derartig in die Harte 
gebracht hatte, daß fie heute das ſtärkſte und kern chen 
unſerer Kinder iſt, kann ich heute über einen ähn chen 
Erfolg Ihres Präparates bei unſerem jüngſten Töchte art, 
Julie berichten. Das Kind war von Geburt an etwas 30 } 
und die Nahrungsaufnahme ließ ſehr zu wünſcher 
Sobald es Scotts Emulſion bekam, zeigte ſich auf tende 
ein guter Appetit, und wir konnten bald eine beden 
Gewichtszunahme feſtſtellen. Das Allgemeinbefinden ſchen 
fich: zuſehends, und jetzt, nach Verbrauch mehrerer F 115 $ 
ift die Kleine fo munter und vergnügt, wie nie å aufe 
Obwohl erft 10 Monate allt, kann fie- ſchon enden 
ſtehen und wird bald auch laufen können. ten 
ſind durchgebrochen, ohne, daß wir etwas davon m ders 
oder in unſerer Nachtruhe geſtört worden ſind. Beh: olts 
erwähnen möchten wir noch, daß unſere kleine Julie at. 
Emulſion ſofort mit ſichtlicher Freude genommen Kr 
49) Josef Hoßlein, Wert Phat; 
Die vorzüglichen Eigenſchaften von Oe ſich 
SEmulſion, wodurch die Kleinen die 
& ſo prächtig entwickeln, find: . nd» 
allerbeſte Qualität der Belt 
teile, 2. der angenehme appetit; t 
regende Geſchmack, 3. ihre Lelauf 
verdoulichkeit, die durch das pe 
dreißigjähriger Erfahrung lein 
ruhende Scottſche Verfahren al in 
ermöglicht wird. Für ae nen 
der Entwickelung zurüdgebli rores 


Kinder gibt es fein tts 
Fiſch Kräſti er [5 0 
= em Garanties räſtigungsmiitel, a 
Beiden des Scott⸗ i 
Aigen Berjagrengt Emulſion. 11 
Scotts Emulſton wird von uns ausſchließlich im großen vcgelten 


und zwar nie loſe nach Gewicht oder Maß, ſondern nur tit wert dem 
Originalflaſchen in Karton mit unſerer Schutzmarte (Fischer 
Dorſch). Scott u. Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M. arin 50 
Beſtandtelle: Feinſter Medizinal⸗Leberlran 150,9, prima oms 0 pull 
unterphosphorigſaurer Kalt 4,3, unterphosphorigſaures Matron , Altohe, 
Tragant 3,0, feinſter aras. Gummi pulv, 2,0, tet. Waſſer 126, re 
11,0. Hierzu aromatiſche Emulſion mit Zim. Mandel- und Gau 


J öl je 2 Tropfen. $ 


$ 
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[Julius Buchmann, Schokoladenfahrik, Thorn, Brückenstr. 4. 


Kakaopulver . . . 1.00, 1.20, 1,60, 2.00, 2.40 das Pfund, 
Koch-Schokoladen . 0.75, 0.80, 1.00, . 20 
Schokoladenpulver . 2:80; 0.80, La; en ppo 


Gebrüder Tas Më Sbelfäk ik, 5 


Brückenstr. 30/32. THORN. Fernsprecher 349, 
Stets grosses Lager fertiger Wohnungs- Einrichtungen 


in allen Holz. und Stilarten. 


Anfertigung w Anfertigung 
nach besonderen, Angaben. 8 von Laden- u. Kontoreinrichtungen. 


Grosson Fager von Ep Luc — ann — Decken. | 


Befanntndung.  IGehr. Schiller, f Ag 


| Donnerstag den 16. Jol Gaskocher mit Spars @ HL Marks. , THORN Termi Ir. Wi, 


A | In jeder Familie sollten stets vorrätig 
sein: Sanilätsra! Dr. Michaelis 


Inireinigungs- 
Pillen e @ 


$| wirken gesundheitsfördernd, sind ein 
mildes, sicheres Abführmittel, gegen 
4 | Verdauungs Beschwerden, Hautaus- 
schläge, Geschwüre, Hämorrhoiden 
und deren Folgen. Probe-Schachtel 
Ik. 1.20, 3 Schachteln für Jahresbed. 
Mk. 3.20. bei Voreinsendung portofrei. 
à Apotheke i in Buchen i. Odenwald. 
a au in — — 5 — Makt e 


[ed 


zu Papau Neu! Nen! 


Skala- 
Reinigungs - Stein 


für 


Tennis - Schuhe, 


bei Wrotzlawken, Kr. Thorn 


findet ftatt am 


| erde bremer Aal für W. At Zimmedekualonen.) e 
| 40 nt ‚il „ mietweiſe 5 gate e e eee | Aa 
r ziehe 1 . Die näheren Bedingungen (Ver: = rösstes eschäft am Platze. i 


Wagen auf vorherige Unmeldung 1 
e und Wrotzlawken. Vor⸗ günſtigung 8 8) ſind in unſerer D $ 


beſichtigung gern geſtattet. Geſchäftsſtelle, a N 


ane a di. 0 f chen pen u. Goldleisten- Lager. f Nanda ı. Jufri: 
eters, m nn ; 


a ee ea, A indie ten > al li 
| Dietrichsdorf JANNINN A7 ZZN l N © Neu! Sturmsicherer, gefahrloser ER 


— Mehrfach prämiiert, — - 


IN 


bei Culmi aan ee en ne 
ei Eulmſee, 
Deering 


; P| „Dänmling,‘ in der Westent asele, Wer) MR liche n. dauernde Beſeitigung 
Reinzucht der großen 
Mähmaschinen 


le unter vollkommenſter Garantie. 
pro Stück 90 Pfg., Porto 20 Pfg., Nachnahme 25 Pfg. mehr. Ohne Gefahr für Menſchen und Haus⸗ 
Grasmäher — Getreidemäher — Binder 


Den Landwirten schr zu empfehlen. tiere, Proſpekte, Gutachten und Offerten 
hat 
ſprungfähige eber 
sowie alle anderen 


gratis und franko durch 
Paul Grimm, Pr.⸗Holland. 
aeni techniſches Laboratorium. 


DSF" Wiederverkäufer gesucht. 


Kommandit-Ges. Perls & Co., Berlin- Charlottenburg 260. 
abzugeben. 


UI Hausfrauen nutzen] St 
Bedarisartikel, 8 Katalog 


Die Herde ſteht unter Aufſicht der i 
9 ſteh ffi mit: m. BEN ‚viel. Aerzte u. Prof. grat. u. r 


weſtpr. Landwirtſchaftskammer. 


Bindfaden, 
' Fischnetze, 


» 2 * 


Unger, Gummiwarenfabrik 
Berlin NW., Friedrichstrasse 91/92. 


Globus || |Wntjesheringe 


landw.. Maschinen 


, hem, pity 19 Nr liefert! gut und preiswert Se 1 e 
arten-u. Spritzen-Schläuche 

) Polster-Material, M taschinenfabrik R. Peters, Neue „Kartoffeln, 

; ernan aa Culm Mop maſſen empfehle als Spell 

? Bernhard Leiser Sohn 8 yonnaife: pfehle als Spezialitä 


Ae. 


Eine reichliche Auswahl in 


Luxus Wagen Probekauf von der ausgezeichneten 


hat ſtets auf Lager Qualität zu überzeugen. 


Ed. Heymann, Wagenfabrik, Thoru⸗Mocker. himbeersalt und hirsehsall 


3 —— werden ſauber, schnell und billig ausgeführt. in feinſter Qualität. 
— — owe die Borte n 
wird der 


Ausy er kauf 
Genie- und Fruhtkonlervn 


zu den bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
noch weiter fortgeſetzt. 


„ 


Alerfeiuft es Tafelol. 


führe darin nur das beſte vom 
dalle und bitte, ſich durch einen kleinen 


Zur Reisesaison: 
Ferngläser. 


Größte Auswahl! 
Billiafte Preiſe! 


GustavMeyer. 


enge SALALARI 


lässt Spitzen, Gardinen, Batist, Wasch 
seide, Stickereien etc., überhaupt 


Frauen 


die Hei Störungen ſchon alles andere er- 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes Mittel ſichere 
Wirkung. Überraſchender Erfolg, ſelbſt 
in den hartnäckigſten Fällen. d a 
keit garantiert! Preis 3,40 M 

nahme. Hygieniſches Ver fand haus 
H. Wagner, Köln 423, Semen gl 99. 


Goldene u. ſilberne 


4 Praktisch, dui von Leinen- us S cu . 
Jedes Wäschestück trägt obige Handelsmarke, 


alle zarten Stoffe beim Waschen Vorrätig in Thorn bei F. Menzel. und Westphal. J 
a 


wieder wie neu werden! Denkbar gründ- 
lichste Reinigung bei grösster Schonung und 
Erhaltung des Gewebes. Ueberall erhältlich! 
Alleinige Fabrikanten; 
Henkel & Co., Düsseldorf, 


auch der seit 34 Jahren weltbekannten 


Man hüte sich vor Nachahmungen, welche mit ihn- 

lichen Etiketten. in ähnlichen Verpackungen unt 

grösstenteils auch unter denselben Benennungen ange- 
d TRL forners peronas crsa klich 


8 EEEE Matjes - Heringe, 
20 pfe, fal Downingsbay, 


Unterlagen, op jowie ſämtliche] F i pea 9 fd. hochfeine, fette Qualität. didrüdig, 
modernen Haararbeiten fertigt zu billigſten A g” Förstertabak. 90 150 Stiick 20 Big. 
A ee 425 1 Feinst.Hamb.Rauchtab. —.65 : 5.85 Castlebay, 
arl Gehrtz, Thorn, di Leichter Pastorentabak —.80 7.20 | fehr feine fette, Stück 10 und 15 Pfg. 
Heiligegeiſtſtr. 12. Telephon Nr. 569. J ab hier. Nachnahme. Verlang. Sie Liste. Malta⸗ Kartoffeln 
C. H. WALD OW, TRA Hamburg139 
Überzeugen Sie sich, dadie By i uenee EAEE: 


Deutschland-Fahrräder f 


; N uhren, god. feln, 
> Dinge, Armbänder, 
Fahrräder, Betten 


fiehen billigſt zum Verkauf 


Thorner Leihhaus, 


bei Königsberg i. Pr. 


Kräftigster Wellenschl 
Ostsee- II Herrliche Waldungen. Elektr. Licht. 


empfiehlt 


A. Sakriss. 


Rebiſions bücher 


für Bierdruckvorrichtungen 


mit der Polizei⸗Verordnung für den Re⸗ 
gierungsbezirk Marienwerder 


Stück 1 Markl 


u haben in der 


EA Bachs, | 


i en = 


Brüdenftr, 14, 2. Etage. 
Kanal- und Wasserleitung. 
had een 1909: 13 210 Kurgäste. 
Prosp. gratis d. Badedirektion. 


7 Kindern. 


| Beſtempfohlen abſolut use — = 
| keinfeei. | Gartenmöbel, 


Mittweida 
e Direktor: Professor Holst. 


Höhere technische Lehranstalt 
kur Elektro- u. Maschinentechnik. 


die rei 


H Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Bi Techniker u. Werkmeister. 


Bi Elektrot. u. Masch.-Laboratorlen, 


S masth U 
kostenlos 
A kenbrok,Ei I Ho hohen | 
Im 3640 Besucher. Pri ee ö 
1 > Programm eto. 3 55 a ik 
ee stes Fahrradhaus Deutst nds. R E fersen peA . 0 Domhrowski j fen Hi har ferti, 
g Thorn, Katharinenſtr. 4. 


— — ſ— — Tee eden ee 
Oolseebad 3) Hulsehwagen, nene batais Heel. SO Kutſchwagen, 
; omnibus, Coupés, Landauer, Halbgedeckte, neue, moderne und wenig gebrauchte 
Kurhaus & di ng en Phastons, Plauwagen, Verdeckwagen, Landauer, Phastons, Koupses, Kutſchier⸗, 
an Feldwagen, Jagdwagen, | Jagd- und Ponywagen, Dogkarts, nur 
Wohnung 15 e Sad 10 5 = U. Wee e A Fabrikate und Geſchirre. N 
ide | billig reslau, oſterſtraße 68. | Luiſenſtr. 21. Hoffschulte 
Preiſe. Proſpekte dortſelbſt. Lewin, gerichtl. N Sachen — 125 


Die mit den neueſten Einrichtungen! 
berſebene Anlage zur Bereitung der Milch 
Aula ſich unter ſtändiger kreisärztlicher 

ufſicht, die aus auserleſenem Muttervieh 


Balkonmöbel, 
Rolischutzwände, 
| Gartengeräte, 


Die en erfolgt in die Wohnung. | eic. 
Günther, Beſitzer, > empfehlen in reicher Auswahl 


r A Rudak bei Thorn 2. # 1 a 
i tes Gold u. Silber, Brillanten, p p Diet ieh & Sohn 6 m h 1 g 
künftl. Gebiſſe u. Altertümer wa Wa [ JOLIE ME RRIg A Hochachtungsvoll für den Landgerichtsbezirk Breslau. Schreibmaſchinen, 
P. kauft zu höchſten Preiſen 5 Breitestrasse 35. N s Schierhorn. Schwarzen Gehrockanzug, Teſching gut erhalten, billig zu verkaufen. Unters 
7 3 ; al i ; 2 : Stickerin wünſcht Befhäjtigung. und Revolver billig zu ver⸗ richt im Maſchinenſchreiben. Berviel⸗ 
2 ieee see i Fiſcherſtraße 17. kaufen Mocker, Rayonſtr. 23. fälligungen. Culmerſtr. 22, 2, vorn. 


— — 


beſtehende Herde ſteht unter ſtändiger 


eibusch, Goldwaren⸗Werkſtatt, 
Brückenſtraße 12. 


Beier. ar 


Wir vergüten zurzeit für 


Depositengelder 


mit täglicher Kündigung 3% Zinſen. 
„ einmonatlicher 0 3¼½ % „ 

„ dreimonatlicher 75 3½ % 75 

„ ſechsmonatlicher „ 33/4 % 5 


poraden dhe nl 


a * 
Sattdampf. 188 2517 


“u ne" 
Dreschsätze 


7 von 4 
Heinrich Lanz-Mannheim. 4 


Neueste vollkommenste Systeme 


bis zu 1000 Zentner Tagesleistung! 


Fi Denkbar niedrigster Kohlen- und | 
i Wasserverbrauch, 


Patent-Spreu- und Kurastrohbläser, 
grösste Erleichterung der Drescharbeit. 


Patent-Strohpressen. 


Hodam & Ressler, 


Generalvertreter 
. Graudenz 


D ig 8 
anzig 8. 


>> arta⸗Seife 1 0 
aus garantiert reiner 


Kern- Seife noch einen Hauptvorzug, 
das Pfundpaket 


: Warta⸗Seife koſtet 35 Din. { 
i J. M. Wendisch Nachfl., Skifrnfabtik, 


r Marit 35. 


Tl. und reele Webers 


Wegen Aufgabe des 


Neinlwaren -Lagers 


Billig. Sulmerfit. J. Bitig, 


Diefer Ausverkauf muß wegen 
Umbaues des Ladens beſchleunigt 
werden. 

Infolge großer Vorräte werden 
ämtliche 


Schuhwaren, 
um damit baldigſt z. räumen, zu febr, 
ſehr billigen Preiſen ausverkauft. 
Beſonders billig: 
Ein Poſten rote, gelbe Zlegenleder⸗ und geane Schuhe und Stiefel 
r Damen und Kin 
— Niemand verſäume bice felten günſtige Gelegenheit auszunützen. — 


H. Penner. 


ar pvag né asyjusjnvpg un aaah na zl 


"Eismaschinen 
und Eisformen : 

offerieren 5 
Tarrey & Mroczkowski, 


a Eiſenhandlung, 5 
Er. Markt 21. 3 Nr. 158. 


Für Vereine und Mil 


flitär. 
Billigſte und beſte 


Bezugsquelle 
in Schieß⸗Preiſen, Kegel⸗Preiſen, 


Tonibilen und Serlo| Iungsjachen. | 


Telephon SEK 


Then, 


| ee, C Kuligowski Nachi. „ar T Kungowsk Nacht, aA 
Erste und rät af nabe 


Selten grosse Vorräte in langjährigen, trockenen Natz- u. Schirr- | 
hölzern, Speichen und Felgen in Esche und Eiche, fertigen 


— m 
40 Mi 
1 8 Min. Bahnf. v. Königsberg. Stärkst. Wellenschl, 


o rr 


orabgitter sowie såmtl. Sdlosserarbeiten 


führt zu den billigften Preiſen aus 


Otto Marquardt, Mauerſtraße 38, 


Bauſchloſſerei mit elettr chem Betriebe, 
Telephon 401, —— Telephon 401. 


S222 22 2 2 N22 22 NN SS ST I TI TS TI SIT IT TTS 


Neueste 


I 
f 


fl. Ad Geteider eeM, 


„Halb-Automat“ u. „Ganz-Automat“ 
D. R. G. M., 
ganz aus Stahl und Eisen hergestellt. 


babel-Heuwender „Osborne 


Mc. Cormick- )Grasmäher, 
Massey-Harris-  Getreidemäher, 


Milwaukee- Binder. i 
Sämtliche Ersatzteile, 
Ia. Bindegarn, i 

sowie alle anderen Maschinen u. Geräte 


liefern unter Garantie und günstigsten Zahlungsbedingungen. 


i 2 Maschinenfabrik 


Born& Schlize, Thorn-Mockel. J 


; Empfehle : zu Fahrikpreisen 
die als bestes Fabrikat weltbekannten 


Onel-Fahrräder 


mit ausziehbarem Tretkurbellager, 


OHHHHHHHHSY 
HH HHHHHH 


eines 
modernen Waschmittels 


überzeugen Sie sich 
davon, dass man 
Ihnen das Richtige 
für die Wäsche gibt: 


Reparaturen schnell und sachgemäss. 


(Prof. Giessler's Patent) 


das moderne 
Waschmittel. 


Inhaber: Sonan 7 
Briesen, 


sehr dauerhaft und leichtlaufend, 


2 os X 
Spezial- Fahrräder 
$ ebenfalls gut, schon von 60 Mk. an. 5 

Zubehörteile: Decken, Luftschläuche, Laternen etc. billig. # 
Ständiges Lager von ca, y 


50 Kutsch- und. Ärbeitswagen . ee Se 


A Waffen- und Fahrradgeschäft, Schiller- und Breitestr.- Ecke. 
in gediegener, sauberster Ausführung F... dd 


, Miir- ~g 
Mützenfabrik. | 


L Anfertigung von Uniformen. © Gfften für Witte u. Beamte. A 
Nur anerkannt 05 Arbeit und Fabrikate! ; 


dern und Wagenteilen in grosser Auswahl. 


Ostsee Sanafo rium 


POPPO’ 


re und chronisch Kranke jeder Art, 

Rekonvaleszenten und Erholungsbe- 

Gurte. Zimmer mit Pension von M. 5,50 an. 
Prospekt frei, 


Besitzer und Leiter: Dr. med, K, Faltz, 


[A Breitestrasse l Eie = 


= 


OSTSEEBAD an der deutschen Riviera, | 


20 Minuten von Danzig. Seebad I. Ranges, 
Monumentaler Kurhaus neubau. 
Warmbad mit allen medizinischen Bädern. 
Liegekuren auf See. Reitszal, Sportwoche: 
Pferderennen, Turniere aller Art, Wald- 
lestsplele auf der Naturbühne, Prospekte u. 
Wohnungsnachweis durch die Badedirektion. 


borner Seifenfabrik 


J. M. Wendisch Nachfolger, 
F markt 33 — Altſtädt. markt 35, 


Breiter steinfr, Strand, Herrl. Wald längs d. Samland- N š empfiehlt 
Küste, Neues Kurh., gr. Kurpark mit Tennispl. Gute ihre ganz vorzüglichen, garantiert reinen 


= Neukuhren - \ Kürkapelle, Reunions. Windgeschützte Promenaden. 
Keine — gie — —— d. d. e Badoverwaltang, Spezial 5 Fabrika te, 


Weichjeltönigin-Seife, Warta-Seife, Wachskern⸗Seife, 
Elfenbein⸗Seife, Cerpentin⸗, Salmiak, . Kern:Seife, 
aromatiſche Haushalt⸗Seife. 


N u. . usw. 
ilkräft. b. Krankh. d. Atmungsorg,, Herz, Blutgefässe, k 

Morten bei Frauen-, Harnielden, Rheuma, Gicht usw. 

Prospekte di uror d Bureaus — Mosso u, Badeverwaltung, 


Eino Probe von dem POUDRE ZENENTO wird gratis gesandt. 
Die Neigung zu berauschenden Getränken kann dauernd vernichtet 
f werden. Sklaven der Trunksucht nz jetzt befreit werden, sogar # 
; a gegen ihren eigenen Willen. ' 
1 Ein harmloses Pulver, 
10 M POUDRE ZENENTO genannt, 
it erfunden worden; es ist 
A 1900 leicht zu nehmen, für jedes Ge- 
schlecht und Alter geeignet und 
kann in Speisen oder Getränken SETTET 
gegeben werden, selbst ohne § |g 3 
Wissen des Betreffenden. A 
POUDRE ZFNENTO wird 
alsganzunschädlich garantiert. 
Diejenigen die einen Trunk- 1 
— == süchtigen in ihrer Familie oder I, 
; Bekanntenkreise haben, sollten 
nicht versäumen, eine fratis-Frohe von dem POUDRE ZENENTO zu 
verlangen. Dieselbe wird per Brief geschickt; Korrespondenz in deutsch. | X 


POUDRE ZENENTO CO., 
76, Wardour-Street, LONDON 1952 (England). 
Porto für Briefe 20 Pfg., für Postkarten 10 Pfg. 


alter Brust, Thorn. 
Hauptvertreter 


der Wanderer - Fahrtadwerke, 
Continental -Schreibmaschinen, 


W 


Bureauzimmer und Kellerlokalitäten in unferem Haufe Katharinen: 
ſtraße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr Ingenſeur Simon inne⸗ 
hatte, ſind von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


C. Dombrowski'sche Buchdruckerei, 
D- Katharinenſtraße 4. 


viktoria Fahrräder | 
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